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Denise  (Miracle  de  Oton)  Abrocamas  und  Anthia 
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the  Red  and  White  Lily.  Gentie  Heardsman.  Fair 
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Ausführung:  II 

Ursache  und  Zweck  der  Verkleidung.  Änsserlichkeiten, 
Art  der  Verkleidung,  scenische  Angaben.  Einwirkung 
des  Motivs  auf  die  Handlung.  Vorkommen  und  Ur- 
sprung des  Motivs  51 — 59 

Schluss  59 


Es  sind  in  neuerer  Zeit  mehrfach  Untersuchungen  über 
verschiedene  Motive  einzelner  Dichtungsgattungen  veröffent- 
licht worden,  die  einen  engeren  Zusammenhang  mit  nachfol- 
gender Arbeit  aufweisen.  Rudolf  Kiessmann1)  hat  über  die 
Motive  der  Robin- Hood-Bcdladen  gehandelt.  Alfred  Wirth a) 
schrieb  Unter  sucliuvgen  Uber  formelhafte  und  typische  Ele- 
mente in  der  englisch-schottischen  Volksballade.  Arthur  Tetz- 
laß'3)  arbeitete  über  „Die  Kindergestalten  bei  den  englischen 
Dramatikern  vor  Shakespeare  und  bei  Shakespeare  selbst". 
Hans  Schwab*)  endlich  veröffentlichte  eine  Arbeit  über 
»Das  Schauspiel  im  Schauspiel  zur  Zeit  Shaksperes" . 

Ich  habe  meiner  Arbeit  den  Titel  gegeben  „Das  Ver- 
kleidungsmotiv bei  Shakespeare  mit  Untersuchung  der  Quellen", 
möchte  aber  im  voraus  bemerken,  dass  ich  den  Begriff  Ver- 
kleidung im  engeren  Sinne  gefasst  habe,  d.  h.  nicht  die  Un- 
zahl der  vorkommenden  Verkleidungen,  sondern  nur  diejenigen 
Fälle  behandle,  da  Angehörige  des  einen  Geschlechts  die 
Kleidung  des  andern  für  ihre  Zwecke  benutzen.  Das  Wort 
„andersgeschlechtlich"  schien  mir  noch  nicht  allgemeingültig 
genug  geprägt,5) 

1)  ^^Untersuchungen  über  die  Motive  der  Mobin-Hood-Balladenu. 
Diss.  Halle.  1895. 

2)  Diss.  Halle.  1897. 

3)  Diss.  Halle.  1898. 

4)  Leipzig  und  Wien.  1896.  (Wiener  Beitr.  zur  engl.  Philologie. 
Hrsg  von  J.  Schipper.    Bd.  5.) 

5)  Vgl.  Hermann  Hölzkc:  Das  Hässliche  in  der  modernen  Litte- 
ratur.  Braunschweig  1902  (S.  59:  ein  andersgeschlechtliches  Wesen) 
und:  Politisch-anthropologische  Berne.  Eisenach  Jg.  1.  Heft  5,  S.  379) 
W,  Schrickert,  Zur  Anthropologie  der  gleichgeschlechtlichen  Liebe 
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Von  Shakespeares6)  Dramen  gehören  hierher  also 

1.  Henry  VI.  A. 

2.  The  Two  Gentlemen  of  Verona. 
8.  The  Taming  of  the  Shrew. 

4.  The  Merchant  of  Venice. 

5.  As  Yon  Like  It. 

6.  Twelfth  Night;  or,  What  Von  Will. 

7.  The  Merry  Wives  of  Windsor. 

8.  Cymbeline. 

Den  Inhalt  dieser  Stücke  darf  ich  als  bekannt  voraus- 
setzen und  kann  deshalb  auf  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  Charaktere  und  Schicksale  der  zu  behandelnden 
Personen  verzichten. 

Ich  nehme  hier  gleich  die  beiden  einzigen  männlichen 
Gestalten  Shakespeares,  die  sich  der  Frauenkleider  be- 
dienen, Bartholom ew  in  The  Taming  of  the  Shrew  und 
Falstaff  in  The  Merry  Wives  of  Windsor,  vorweg. 
Gemeinsames  haben  sie  nichts  miteinander. 

Die  Figur  des  Bartholomew  fand  Shakespeare  in  dein 
älteren  Stück  The  Taming  of  a  Shrew  von  1594 v)  bereits 
vor  und  hat  sie  auch  in  ihren  Grundzügen,  in  ihrem  Zweck 
beibehalten.  Episodische  Bedeutung  hat  sie  auch  bei  ihm 
nur,  aber  er  hat  doch  den  Stoff  ganz  anders  verwertet,  In 
dem  älteren  Stück  geht  die  Scene  langweilig  und  wirkungs- 
los vorüber.  Der  Lord  instruiert  seinen  Boy  selbst,  und 
dieser  hat  ziemlich  grosses  Zutrauen  zu  sich.  Er  benimmt 
sich  auch  garnicht  ungeschickt;  aber  er  ist  noch  kaum  zu 
Worte  gekommen,  als  auch  Slie  schon  dekretiert:  ,for  she 
and  I  will  go  to  bed  anon.'  Hier  weiss  sich  bei  Shakespeare 
Bartholomew  sehr  fein  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen ;  in 
dem  älteren  Stück  aber  mischt  sich  sofort  der  Lord  selbst 


6)  Ich  zitiere  nach  The  Globe  Edition.  The  Works  of  William 
Shakespeare,  edited  by  W.  G.  Clark  and  W.  A.  Wright.  London.  1895. 

7)  A  Pleasant  Conceited  Historie,  called  The  Taming  of  a  Shrew. 
London.  1594.  —  Wieder  abgedruckt  in  den  Schriften  der  (alten) 
Shakespeare  Society.    London,    1844.    Edited  by  Thomas  Amyot. 
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ein,  während  der  verkleidete  Boy  sich  entfernt,  um  die 
Schauspieler  zu  rufen,  und  auch  trotz  Slies  Aufforderung 
nicht  wiederkommt.  Shakespeare  dagegen  hat  das  einmal 
aufgenommene  Motiv  voll  ausgenutzt.  Er  hat  die  Scene 
kunstvoller  ausgestaltet  und  Bartholomew  mehr  Selbständig- 
keit überlassen.  Gleichwohl  sind  Veranlassung  und  Zweck, 
sowie  im  grossen  und  ganzeu  die  Inszenierung  bei  unserem 
Dichter  dieselben  wie  in  dem  älteren  Stück. 

Andere  Vorbilder  zu  der  Gestalt  des  Bartholomew  fand 
Shakespeare  bei  seinen  Vorgängern  nicht,  ausser  etwa 
Wily8)  in  Greenes9)  George-a-Greeue,  der  sich  in 
gleicher  Weise  geschickt  und  anstellig  zeigt,  oder  Tom10) 
in  desselben  Dichters  Orlando  Furioso,  der  ebenfalls  zu 
seiner  Rolle  gedungen  wird,  jedoch  zu  einem  ungleich 
einsteren  Zweck,  in  seinen  Eigenschaften  aber  keine  Ähn- 
lichkeit mit  Bartholomew  hat.  Tom  ist  bei  Ariost11)  nicht 
vorhanden,  also  jedenfalls  eine  Erfindung  Greenes.  Nur  die 
Ausgestaltung  des  Pagen  des  älteren  Stückes  in  der  Weise, 
dass  er  sich  mit  grosser  Freudigkeit  und  Geschicklichkeit 
seinem  Auftrage  unterzieht,  wie  Wily  es  aus  eigenem  An- 
triebe tut,  aus  Liebe  zu  seinem  Herrn 12)  —  diese  Entwick- 
lung scheint  mir  von  Bedeutung  zu  sein.  Es  ist  auch  be- 
reits von  Tetzlaff  13)  und  anderen  auf  die  Ähnlichkeit  Wilys 
mit  dem  Pagen  der  alten  Volksballade  hingewiesen  worden. 
Die  Ballade  kennt  zwar  eine  derartige  Verkleidung  eines 
Mannes  als  Weib  nicht.    Aber  mit  dem  Mädchen  als  Pagen 


8)  Vgl.  Tetzlaff  a.  a.  O.  S.  32. 

9)  The  Dramatic  and  Poetical  Works  of  Robert  Greene  and  George 
Pecle  with  Memoirs  of  the  Authors  and  Notes  by  Alexander  Dyce. 
London.  188S. 

10)  Vgl.  Tetzlaff  a.  a.  0.  S.  29. 

11)  Ariosts  Orlando  Furioso,  die  Grundlage  für  Greenes  gleich- 
namiges Stück,  erschien  1515. 

12)  Vgl.  Marie  de  France  (s.  Anm.  20):  Das  Lied  von  Mi  lein: 
Der  Knappe  verkleidet  sich  als  Vogler,  um  der  Geliebten  seines 
Herrn  Nachricht  zu  bringen. 

13)  a.  a.  O.  S.  32;  Kiessmann  a.  a.  O.  S.  35;  Wirth  a.  a.  ü.  S.  7. 
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haben  Barth olomew  und  Wily  gemeinsame  Züge,  worauf  im 
Anschluss  an  Viola  zurückzukommen  sein  wird. 

Für  die  Verkleidungsscene  Falstaffs  geben  die  Quellen  H) 
keinen  Anhalt.  Auch  die  Dramen  der  Vorgänger  weisen  kein 
Vorbild  auf.  Weder  Stesias, n)  der  in  Frauenkleidern  Pan- 
dora  auf  ehelicher  Untreue  überraschen  will,  sich  aber  sehr 
ungeschickt  benimmt,  noch  Ciipidö,™)  der  sich  als  Nymphe 
verkleidet,  um  Dianas  Begleiterinnen  seine  Macht  zu  lehren, 
haben  ähnliche  Züge.  Nur  der  Bischof  von  Ely  in  Mun- 
days  Downfall  of  Robert  Earl  of  Huntin gton ,7)  hat 
Gemeinsames  mit  Wily  und  Bartholomew  in  der  Freudigkeit, 
mit  der  er  für  seinen  Herrn  handelt,  sowie  mit  Falstaff  in 
der  Ursache  der  Verkleidung.  Um  seinen  Verfolgern  zu  ent- 
kommen, legt  er  Weiberkleidung  an,  hat  aber  nicht  den  Erfolg 
wie  Falstaff,  sondern  wird,  da  er  seinen  Bart  nicht  entfernt 
oder  verdeckt  hat,  erkannt  und  gefangen  genommen.  Die  Ver- 
kleidungsscene und  ihr  xAusgang  bildet  ja  auch  hier  nur  eine 
Episode,  aber  sie  ist  von  Bedeutung  für  das  Charakterbild 
Elys;  die  Scene  ist  historisch  und  bei  Holinshed l8)  berichtet. 

Ely  fällt  als  „Frau  mit  dem  Barte"  der  Verspottung 
anheim,  und  ähnlich  geht  es  ja  auch  Falstaff,  dessen  Ver- 
kleidung nur  aus  rein  äusseren  Beweggründen  eingeführt  zu 
sein  scheint,  obwohl  es  recht  gut  möglich  ist,  dass  im  Volke 
eine  Erzählung  ähnlicher  Art  von  der  „aunt  of  Brentfort"  umging. 

14)  Fiorentini  und  Strajuirola.  Vgl.  Simroek,  Quellen  des  Shak- 
speare.    2.  Aufl.    Bonn.    1870.    I.  291.  301.  313. 

15)  In  Lillys  TheWomnn  in  the  Moon.  —  Library  of  Old  Äuthors. 
The  Dramatic  Works  of  John  Lilly,  by  F  W.  Fairholt.  London.  1892. 
2  Bernde. 

16)  In  Lillys  Galathea 

17)  Dodsley-Hazlitt,  A  Sehet  Collection  of  Old  En glish  Plays  Bd.  8. 
London  1874.  —  Vgl.  auch  die  Vorrede  des  Herausgebers  über  die 
Wii'nsserschaft  Mundays  und  Ward,  Hhiory  of  En  glish  DrumaMc Lite- 
raiure.    London.   1X75.    Bd.  1.    S.  234. 

18)  HolinsJied's  Chronieles  of  England,  Scotland '  and  lreland.  Lon- 
don. 1807 — OS.  IL  228:  ..and  doubting  io  he  discoitered,  he  apparelled 
hiwselfe  vn  womanA  raiment,  &  got  a  web  of  cloth  on  his  arme,  as  ihouffh 
he  had  beene  sonie  housewij elie  woman  of  the  eountrie.11 
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Eine  mit  einigen  Vertauschungen  der  Falstaffscene 
ähnelnde  Anekdote  findet  sich  in  den  Jest-B ooks ,9)  mit- 
geteilt: „Of  the  wyfe  who  lay  wüh  her  prentys  and  caitxed 
him  to  beette  Ji<r  husband  disguised  in  her  rayment"  Ich 
gebe  den  Inhalt  nachstehend  kurz  wieder. 

Die  Meisterin  verabredet  mit  dem  Lehrburschen,  er 
solle  des  Nachts  zu  ihr  kommen ;  als  er  kommt,  liegt  aber 
ihr  Manu  bei  ihr.  Sie  hält  jedoch  im  Dunkel  der  Nacht  den 
Burscheu  bei  der  Haud  fest  und  sagt  zu  ihrem  Mann:  du 
hast  einen  ungetreuen  Lehrburschen;  er  hat  mich  sehr  ge- 
quält, ihm  zu  willfahren;  ich  biu  scheinbar  darauf  einge- 
gangen und  habe  mich  mit  ihm  für  diese  Nacht  in  den 
Kräutergarteu  verabredet;  nun  bitte  ich  dich,  zieh  dir  meine 
Kleider  an  und  überrasche  dann  den  Burschen;  warte  nur 
eine  Zeit  laug,  er  wird  sicher  kommen.  Der  Manu  tut  also, 
und  die  beiden  andern  erfreueu  sich  indessen.  Dann  veran- 
lasst die  Frau  den  Lehrburschen :  steh  auf,  nimm  einen  kräf- 
tigen Stock,  geh  in  den  Garten  und  prügele  meinen  Mann 
tüchtig  durch,  indem  du  sagst:  du  ungetreue  Hure,  ich  habe 
dich  nur  auf  die  Probe  stellen  wollen.  So  geschieht  es. 
Dabei  gibt  sich  der  Meister  zu  erkennen  und  preist  sich 
glücklich,  dass  er  einen  so  treuen  Lehrburscheu  uud  eine  so 
treue  Frau  hat.  20) 


19)  William  Hazlitt,  Shakespeare' s  Jest-Books;  Reprints  of  the 
Early  and  very  Rare  Jest-Books  supposed  to  have  been  used  by  Shake- 
speare. With  Iutrodnction  and  Notes.  London.  1864.  I.  12.  —  Vgl. 
hierzu  H.  R.  D.  Anders:  Shakespeare's  Books  {Schriften  d.  d.  Sh.-Gcs. 
Bd.  1).    Berlin.    1904.    S.  157  u.  192. 

20)  Vgl.  Karl  Bartsch:  Alte  französische  Volkslieder.  Heidelberg. 
1882.  S.  127.  Der  Wärwolf.  Eines  Bürgers  Weibchen  will  einem 
Anbeter  einen  Streich  spielen.  Er  soll  als  Wärwolf  verkleidet  zum 
Stelldichein  kommen.  Sie  sagt  es  ihrem  Mann.  Als  der  Liebhaber 
kommt,  ruft  sie  ihren  Gatten,  der  den  Wärwolf  mit  Hülfe  der  Nach- 
barn verprügelt.  —  In  Marie  de  France  (Übersetzt  von  Willi.  Hertz. 
Stuttg.  1862)  finden  sich  Übergänge  zum  Märchen  und  zum  Mythos 
(Zeus!).  Vgl.  das  Lied  vom  Werwolf  [der  Gatte  als  Werwolf|,  das 
Lied  von  Yonec  [Yonec  als  Falke]  u.  a.  m. 
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Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Shakespeare  diese  Anekdote 
gekannt  hat.  Bei  ihm  ist  dann  wenigstens  die  Tracht 
Prügel  an  den  richtigen  Ort  gekommen. 

Ahnliche  Verkleidungen,  lim  unerkannt  zu  fliehen,  hat 
auch  der  Ba  11  adenschatz,  der  damals  noch  im  Gedächtnis 
des  Volkes  lebte.  Der  Feigheit  Ritter  Falstaffs  begegnen 
wir  da  freilich  nicht,  sondern  mehr  der  Energie  und  Ent- 
schlossenheit Elys.  Robin  Hood21)  legt  Frauenkleidung  an, 
um  seinem  erbitterten  Feinde,  dem  Bischof,  zu  entkommen. 
Er  gerät  dabei  fast  in  Gefahr,  von  seinen  eigenen  Leuten 
angeschossen  zu  werden,  aber  er  schlägt  doch  dem  Bischof 
ein  Schnippchen,  der  die  alte  Frau,  mit  welcher  Robin  seine 
Kleider  getauscht  hat,  für  den  ontlaw  hält  und  gefangen 
nimmt,  bis  Robin  sie  alsbald  befreit  und  den  Bischof  auf- 
hebt. Ähnlich  ist  die  Situation  in  Gude  Wallace,2*)  ent- 
behrt jedoch  durchaus  der  Komik.  Wallace  entkommt  seinen 
Feinden  in  den  Kleidern  seiner  Geliebten.  Auch  Wistasse 
le  Moine23)  legt  Frauengewandung  an,  um  seine  Feinde  zu 
täuschen. 

Ich  komme  zu  den  Frau en gestalten. 

Die  tapfere  Pucelle  hat  Shakespeare  nach  Hoiinshed24) 
gezeichnet.  Abgewichen  von  dieser  Schilderung  ist  er  im 
wesentlichen  nur  in  der  Wiedergabe  der  historischen  Ereig- 
nisse im  Interesse  einer  strafferen  dramatischen  Conception  — 
er  sagt  z.  B.  nicht,  dass  die  Pucelle  zuerst  zu  lebensläng- 
lichem Gefängnis  verurteilt  sei,  und  er  führt  die  Scene,  in 
der  sie  erklärt,  dass  sie  schwanger  sei,  breiter  aus.25)  Ho- 
iinshed berichtet,  was  er  gelesen  hat  und  was  ihm  erzählt 
worden  ist  —  man  liest  aus  seiner  Darstellung  genau  heraus, 
dass  die  Heldin  eine  Hexe  gewesen  sein  soll,  nicht  dass  sie 

21)  „Robin  Hood  and  the  Bishop".  In:  The  English  and  Scotiisk 
Populär  Ball  ad  s.  Edited  by  Francis  James  Child.  Boston  and  New- 
York.    1883  ff.    III.  19h 

22)  Child  a.  a.  O.  S.  265.    Version  G. 

23)  Kiessmann  a.  a.  O.  S.  28. 

24)  a.  a.  ().  TU.  188  ff. 

25)  Henry  VI.  A.  Akt  V,  Scene  4. 
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eine  war.  Anders  ist  es  auch  bei  Shakespeare  nicht.  Ich 
kann  mich  nicht  zu  Sarrazins  Ansicht  bekennen,  dass  die 
Bucelle  Shakespeares  ein  Zerrbild  sei.20).  Es  ist  das  freilich 
wohl  mehr  Gefühlssache.  Mir  scheint  die  schon  erwähnte 
Gerichtsseene  (V,  4)  ans  der  Situation  psychologisch  wohl 
verständlich,  sie  kann  also  für  die  Begründung-  des  Aus- 
drucks Zerrbild  nicht  gelten.  Und  selbst  in  der  Scene,  da 
sie  mit  den  bösen  Geistern  verhandelt  (V,  3),  wird  der  Ein- 
druck, dass  sie  eine  Hexe  sei,  nicht  hervorgerufen.  Es  ist 
natürlich,  dass  das  blutige  Kriegshandwerk  der  von  ihrer 
Sendling  begeisterten  Jungfrau  von  ihrer  Zartheit  nimmt,  so 
dass  sie  als  Weib  roher  erscheint,  als  ein  Mann  in  ihrer 
Lage  erscheinen  würde.  Shakespeare  entwickelt  das,  Holin- 
shed  berichtet  nur  aktenmässig.  Of  favour  ivas  she  oounfeä 
lihesonie,  of  person  stronglk  rnade  and  manli&\  of  courage  great, 
hardie,  and  staut  withall,  and  ruderst  an  der  of  counsels  fliough 
die  were  not  at  (Item,  great  semblance  of  ehastiüe  both  of  bodie 
and  behauiour,  the  name  of  Jesus  in  hir  moutli  aboitt  all  hir 
btmnesses,  humble,  obedient,  and  fasting  diuerse  daies  in  tlte 
wceke  iL  s.  w.  So  Holinshed27).  Wie  sie  zu  ihrem  Schwert 
kam,  berichtet  er:  tlten  at  Ute  Dnlphins  sending  by  Jiir  assig- 
mmentf  from  saint  Katharms  vhureh  of  Fierbois  in  Tomrmüe 
(where  she  neuer  had  beene  and  knew  not)  in  a  secret  place 
there  among  old  ironf  appointed  she  hir  sivord  to  be  sought 
out  and  brought  hir  .  .  .  Bei  Shakespeare  lautet  die  Stelle 
einfach : 

The  ivJmh,  at  Tonraine,  in  Saint  Kathcr ine's  ehwrchyard, 
Out  of  a  great  deal  of  old  iron  I  chose  fortJi.    (I,  2.) 
Am  treffendsten  scheint  mir  Mezieres2*)  die  Pucelle  zu  be- 
urteilen.   Er  führt  aus,  dass  Shakespeare  den  Leidenschaften 

26)  Sarrazin,  Shakespeares  Lehrjahre.  Weimar.  1891 .  S.  6.  — 
Vgl.  dazu  die  Erklärungen  a.  a.  O.  S.  6  f.  und  S.  23.  Ferner:  Boas, 
Shakspere  and  his  predecessors.  London.  1896.  S.  142.  —  von  Friesen, 
Shakspere-Studien.    Wien.    1875.    II.  29. 

27)  a.  a.  O.  S.  163. 

28)  Me'zieres,  Shakespeare  ses  oeuvres  et  ses  critiqncs.  o  Urne  Ed, 
Paris.    1897.    S  75  f. 


seiner  Landsleute  Zugeständnisse  machen  musste,  aber  du 
earactere  äefiguri  de  Jcanne  d'Arc  il  degage  les  deux  grands 
trüits  du  patriotisme  et  de  V Inspiration .  Anstatt  in  Verwun- 
derung' zu  geraten,  dass  er  nicht  gerechter  gegen  sie  war, 
solle  man  lieber  darüber  erstaunen,  dass  er  gewagt  habe, 
sie  sagen  zu  lassen :  Vertueux  et  sainte,  j'ai  ete  clmisie  d'eto 
haut  par  tinspiraiion  de  Ja  gräce  cekäe  pour  aecornplir  snr 
Ja  fvrrc  des  miracles  etonnants  u.  s.  w. 

Sarrazin  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  die  Über- 
redungskunst der  Pucelle  (III,  3),  als  sie  Burgund  für  die 
französische  Sache  gewinnt,  an  die  Beredsamkeit  der  Zeno- 
ernte  bei  Marlowe  (Tamerlan.  A.  I.  2)  erinnere.29)  Derselbe 
hat  ebenfalls  auf  die  Ähnlichkeit  der  Pucelle  mit  Perseda30) 
hingewiesen.31) 

Perseda  legt,  um  sich  an  Soliman  für  die  meuchle- 
rische Ermordung  ihres  Gemahls  zu  rächen,  Männerrüstung 
an  und  geht  mit  jeuem  einen  Zweikampf  ein.  Sie  wird  töd- 
lich verwundet  und  gibt  sich  nun  zu  erkennen.  Der  liebes- 
tolle Soliman  küsst  die  Sterbende,  die  ihre  Lippen  vergiftet 
hat,  und  nun  doch  noch  ihr  Rachewerk  gelingen  sieht. 

Hier  bei  Perseda  hat  die  Männerrüstuug  ja  nur  den 
Zweck,  sich  dem  Feinde  unkenntlich  zu  machen,  während 
bei  der  Pucelle  nie  ein  Hehl  daraus  gemacht  wird,  wer  sie 
sei.  Hier  wie  dort  aber  haben  wir  die  höchsten  Momente 
der  Erregung,  die  uns  gar  zu  leicht  als  Übertreibung  er- 
scheinen, psychologisch  aber  völlig  natürlich  erklärt  sind. 
Kyds  Perseda  geht  wieder  auf  eine  Novelle  von  Wotton'vl) 
zurück.    Wottons  Persida  ist  nicht  so  standhaft  wie  die 


29)  a.  a.  0.  S.  9.  19.  23. 

30)  In  »Soliman  and  Perseda"  von  Thomas  Kyd.  Abgedruckt 
bei  Dodsley-Hazlitt  a.  a.  0.  Bd.  5. 

31)  Gregor  Sarrazin:  Thomas  Kyd  und  sein  Kreis,  eine  litterar- 
historische  Untersuchung.  Berlin.  1892.  —  Über  die  Entstehungszeit 
und  Verfasserschaft  vgl.  hier,  ferner  bei  Dodsley-Hazlitt  a.  a.  0.  S.  2o4  f. 
und  bei  Ward  a.  a.  O.  Bd.  1.  S.  172. 

32)  Gedruckt:  London  1578.  —  Abgedruckt  bei  Sarrazin'. 
Thomas  Kyd  etc. 
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Heldin  des  Trauerspiels,  sie  macht  einen  Selbstmordversuch 
und  stirbt,  Soliman  schmähend,  durch  einen  Musketenschuss. 
Die  Verkleidung1  ist  hier  nur  angedeutet:  „The Turkes  tahmg 
J/ir  for  some  souldier."  Sarrazin  bemerkt  zu  dem  Quellenver- 
hältnis noch:  »Die  Charaktere  Indien  im,  Drama  eine  andere, 
mm  Teil  mehr  germanische,  englische  Färbimg  erhalten:  Per- 
seda  erscheint  weniger  kokett,  exaltiert,  raffiniert:  dafür  treuer, 
frömmer,  wütiger,  aber  auch  rachsüchtiger  and  grausamer  i(<^) 

Als  Quelle  für  Shakespeare  kann  mithin  nur  Holinshed 
gelten.  Vorbilder  aber  hatte  er  in  Kyds  Perseda  sowie  in 
Bradamante  und  Marfisa  —  denn  Ariosts  Orlando  Fuvioso 
dürfte  ihm  bekannt  gewesen  sein.  Diese  beiden  Mädchen 
ziehen  in  Ritterrüstung  durch  die  Lande  und  fordern  nicht 
selten  die  Männer  zum  Kampfe  heraus.  Als  Vorbilder,  wenn 
auch  nicht  in  ihrer  ganzen  Erscheinung,  so  doch  in  einzelnen 
Züg-en  nachwirkend,  werden  auch  Gestalten  wie  Bmnhilä 
(und  Ghriemhild)  anzusprechen  sein.  In  den  Volkssagvn 
lebten  solche  Gestalten.  Auch  die  Gesta  Ro manorum -u) 
erzählen  in  dem  Kapitel  „von  Gordianus  dem  Kaiser"  von 
einer  Frau,  die  mit  ihrem  Manne  auszieht,  an  seiner  Seite 
kämpft  und  als  Ritter  gilt.    Später  wird  sie  ihm  untreu. 

Ein  Vorbild  für  die  Pucelle  fand  Shakespeare  ferner  in 
der  Maid  Marian  der  Robin-Hood-Balladen.  In  „Robin 
Hood  and  Maid  Marian'' 35)  wird  erzählt,  wie  der  verkleidete 
Robin  und  seine  Geliebte  Marian,  drest  like  a  page,  sich  im 
Walde  begegnen  und,  da  sie  sich  nicht  erkennen,  aneinander- 
geraten.    „WitJi  qairer   and  bou;  sword,  buekler,  and  all, 


33)  Moderne  Kulturskizzen  aus  Montenegro  berichten  von  einem 
jungen  Mädchen:  „Sie  betrachtete  sich  als  Erbin  des  Hasses  und  dazu 
bestimmt,  den  fehlenden  männlichen  Sprossen  zu  ersetzen  und  statt  seiner 
Vergeltung  zu  üben.  Sie  zog  Männerkleider  an,  Hess  sich  die  Haare 
scheeren  und  schwur,  ihre  Toten  zu  rächen.  Jetzt  übt  sich  das  junge  Ge- 
schöpf im  Reiten  und  Schiessen11,  um  die  Vendetta  zu  erfüllen.  (Teja 
Victus  ron  Tröl:  Aus  der  slavischen  Welt.    II.  60.    Leipzig  WO'L) 

34)  Übers,  u.  herausgeg.  von  Th.  (irässe.  Dresden  und  Leipzig. 
1842.    Anhang  I.    S.  193. 

35)  Child  a.  a.  0.  III.  218. 
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Tkus  anripd  wäs  Marian  most  boM",  berichtet  die  Ballade1.  Tn 
dem  Zweikampf  wird  sie  schwer  verwundet.  Wenn  Child  zu 
dieser  Ballade  commentiert  „Nciihor  the  anlhor  of  the  play 
(Munday,  Tho  Downfall  etc.)  nor  that  of  the  ballad  iut$,  so 
far  as  ü  Jmowm,  repeating  any  populär  tradition,m)  so  ist 
doch  anzunehmen,  dass  die  hier  geschilderte  Situation,  wenn 
auch  erst  durch  den  Dichter  der  Ballade,  im  1(5.  Jahrhunderl 
in  der  Sage  hestand. 

Julia  (The  Two  Oeutlemen  of  Verona)  werde  ich  aus 
Rücksicht  auf  die  Quellenverhältnisse  weiterhin  im  Zusammen- 
hang' mit  Viola  besprechen. 

Für  „The  Merchant  of  Venice1'  hatte  Shakespeare  allem 
Anschein  nach  drei  Quellen.  Aus  den  Gesta  B^omanorum 
einerseits  die  KäßfchmwaM,™)  andrerseits  das  Motiv  von 
dem  Pfund  Fleischt  —  hier  noch  ohne  den  Juden  —  ver- 
einigt mit  dem  Verkleidwnßsmotiv.AH)  Aus  Giovanni  F.ioren- 
thü'™)  endlich  diese  letztere  Erzählung  noch  einmal,  aber 
bedeutend  erweitert  und  ausgestaltet.  Hier  erscheinen  der 
Jude  und  der  Name  Belmonte,  ausserdem  eine  Begründung 
des  Auftretens  der  Dame  als  Richter,  die  der  für  Portias 
Auftreten  in  gleicher  Eigenschaft  ähnelt. 

Die  Kästchenwahl  kennt  das  Verkleidungsmotiv  nicht. 
In  der  andern  Erzählung  der  G&sta  finden  wir  aber  bereits 
bei  der  Dame  —  der  Tochter  des  Königs  Lucius  von 
Rom  —  die  gleiche  Entschlossenheit  und  Tatkraft  wie  bei 
Portia,  wenn  auch  weniger  ausführlich  geschildert.  Sie  rät 
ihrem  Geliebten,  dem  Kaufmann  sein  Geld  zu  bringen,  und 
sagt  ihre  Hülfe  zu,  wenn  das  nicht  genügen  sollte.  Als  sie 
aber  von  seiner  Gefangennahme  erfährt,  reitet  sie  sofort  au 
Ort  und  Stelle,  wo  sie  für  einen  Ritter  gehalten  wird,  und 
nimmt  die  Angelegenheit  in  die  Hand.    Da  der  Kaufmann 


36)  Child  a.  a.  0.  —  Vgl.  auch  unten  S.  47  die  Ballade  „Rose 
the  Med  avd  White  Lily«. 

37)  Grösse  a.  a.  O.  Anhang  II.,  17.  Erz.,  S.  249. 

38)  Grösse  a.  a.  0.  Anhang  I.,  10.  Erz.,  S.  163. 

39)  Simrock  a.  a.  0.  I.  183. 
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das  Geld  zurückweist,  so  droht  sie  ihm:  Wer  Blut  vergiesst, 
dessen  Blut  soll  wieder  vergossen  werden.  Er  dürfe  also 
das  Fleisch  ausschneiden,  aber  keinen  Tropfen  Blut  ver- 
gessen. Als  der  Kaufmann  nun  sein  Geld  fordert,  wird  es 
ihm  verweigert.    Der  Ritter  wird  also  befreit. 

Das  lustige  Versteckspiel,  das  Portia  treibt,  ist  auch 
hier  schon  angedeutet.  Die  Königstochter  wird  natürlich  von 
ihrem  Geliebten  nicht  erkannt,  und  als  dieser  später  als  sie 
heimkehrt  und  seine  Erlebnisse  erzählt,  fragt  sie,  warum  er 
den  Ritter  nicht  mitgebracht  habe  und  ob  er  ihn  wohl  wieder- 
erkennen würde.  Sie  kleidet  sich  schliesslich  noch  einmal 
in  ihre  Rittertracht  und  zeigt  sich  dem  Geliebten.40) 

Fiorcniini^)  hat  die  Erzählung  der  Gesta  erweitert 
und  steht  Shakespeare  am  nächsten.  Die  Herrin  von  Bel- 
mo nte  reist  ihrem  Gatten,  einem  Kaufmann,  sofort  als  Richter 
verkleidet  in  Begleitung  zweier  Diener  nach.  In  Venedig 
giebt  sie  vor,  sie  komme  aus  Bologna,  wo  sie  studiert  habe. 
Bei  ihrem  Herbergswirt  erkundigt  sie  sich  nach  der  Regierung 
der  Stadt,  und  dieser  erzählt  ihr  von  dem  Handel  ihres  Ge- 
mahls. Sie  lässt  nun  in  der  Stadt  ausrufen,  wer  Recht  haben 
wolle,  solle  zu  ihr  kommen.  So  erscheinen  die  Parteien.  Sie 
bietet  dem  Juden  100000  Dukaten,  die  derselbe  ablehnt, 
auch  trotz  der  Mahnung,  dass  es  zu  seinem  Besteu  sein 
werde.  Nun  gehen  sie  miteinander  zum  Gerichtshof,  und 
hier  befiehlt  sie  dem  Juden,  sein  Fleisch  zu  nehmen.  Und 
während  der  Jude  schon  sein  Messer  wetzt  und  ihr  Gatte 
erschreckt  Einspruch  erhebt,  entgegnet  sie  kühl,  dass  der 
Jude  das  Fleisch  ja  noch  nicht  habe.  Und  nun  spielt  sie 
alle  Trümpfe  auf  einmal  aus.  Sie  droht  dem  Juden,  er  dürfe 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  nehmen  als  ein  Pfund,  auch 
dürfe  er  kein  Blut  vergiessen,  da  im  Papier  nichts  von  Blut- 
verlust stehe.    Sie  lässt  den  Scharfrichter  holen  —  wenn 


40)  Bei  Shakespeare  in  eine  einfache  Erklärung-  Portias  (Akt  V.) 
abgeschwächt. 

41)  Der  Pecorone  entstand  1378.    Erste  Ausgabe:  Mailand  1554. 
—  Hier  heisst  es  auch  ein  Pfund  Fleisch. 
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der  Jude  Blut  vergiesse,  werde  et  geköpft  worden.  Erschreck! 
gesteht  der  Jude:  Herr  Richter,  ihr  seid  klüger  als  ich.  Sic 
ermahnt  ihn,  sein  Fleisch  zu  nehmen,  da  er  kein  Geld  er- 
halte. Aber  der  Jude  verzichtet  auf  sein  Fleisch  und  be- 
kommt auch  sein  Geld  nicht.    Der  Schein  wird  zerrissen. 

Die  Beziehungen  zu  Shakespeare  sind  ja  deutlich.  Der 
äussere  Gang-  der  Handlung  stimmt  im  grossen  und  ganzen 
überein,  aber  von  Portias  Charakter  ist  hier  nichts  vorhanden 
als  die  äusserliche  Darstellung  ihrer  Opferwilligkeit  und 
Energie.  Die  innere  Ausgestaltung  und  Ii  orrliche  Vertiefung 
ihres  Charakters  und  das  kunstvolle  Gewebe  ihres  ganzen 
Vorgehens  hat  eist  Shakespeare  unternommen  und  gezeich- 
net.42) Aber  der  sonnige  Humor,  der  bei  Shakespeare  den 
Ernst  der  Handlung  umgiebt,  findet  sich  doch  bei  Fiorentini 
schon  angedeutet,  feiner  und  weniger  aufdringlich  eigentlich 
schon  in  den  Gesta.  Bei  Fiorentini  eine  Anekdote  —  bei 
Shakespeare  das  reife  Kunstwerk. 

Der  gerettete  Gatte  bietet  seinem  Richter  —  seiner 
verkleideten  Gattin  —  das  Geld,  welches  sie  ablehnt,  Er 
lädt  sie  zu  sich  ein,  aber  sie  entschuldigt  sich  mit  anderen 
Geschäften.  Jedoch  sieht  sie  den  Ring  an  Gianettos  Finger 
und  erbittet  sich  den.  Er  giebt  ihn  ungern,  aber  er  giebt 
ihn  doch.  Um  diesen  Ring  muss  er  nachher  schlimme  Vor- 
würfe hören  —  doch  sie  erbarmt  sich  bald  des  Unschuldigen 
und  klärt  ihn  auf. 

Diesen  Scherz  mit  dem  Ring  während  der  Verkleidungs- 
seenen  hat  Shakespeare  bekanntlich  ebenfalls  übernommen. 
Hier  sowohl  wie  in  den  Veronesern,  in  Soliman  and  Persed a 
und  bei  Montemayor  spielen  die  Ringe  eine  bedeutsame  Rolle. 
Es  lag  ja  nach  dem  Vorgange  Fiorentinis  für  Shakespeare 
nahe,  dieses  Motiv  auch  zu  benutzen;  vielleicht  ist  er  aber 
darin  noch  bestärkt  worden  durch  eine  Erzählung  der  Gesta,4") 
worin  die  Ringe  eine  ähnliche  noch  ernstere  Bedeutung  haben, 

42)  Vgl.  hierzu  Eduard  Engels  geistreiche  Abhandlung'  „War 
Shakespeare  m  Italien?  in  her  Türmer  J</.4.  S.267.  {t9Q2^ 

43)  Grässe  a.  a.  0.  Kap.  172. 
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und  welche  nach  Grässes  Anmerkung  die  Geschichte  des 
Grafen  Gui  von  Warwick  sein  soll. 

Percys  Ballade  vom  Juden  Geruntits**)  enthält  wohl  den 
Richterspruch  Portias,  ohne  aber  Portia  oder  auch  nur  ein 
weibliches  Wesen  zu  erwähnen.  Über  die  mutmassliche  Ent- 
stehungszeit  derselben  braucht  hier  also  nicht  gehandelt  zu 
werden.45) 

Die  Kammerfrau  der  Herrin  von  Belmonte,  welche  die 
Warnerin  Gianettos  spielt  und  später  seinem  Pflegevater  als 
Gattin  gegeben  wird,  hat  vielleicht  mit  Anregung  zu  der 
Gestalt  Nerissas  gegeben,  die  Portias  Unternehmungen  mit- 
macht und  dann  Graziano  zur  Frau  gegeben  wird.  Ein  näher 
stehendes  Vorbild  haben  die  Quellen  nicht.  Weder  die  be- 
treffenden Erzählungen  der  Gesta  noch  Fiorentini  haben  eine 
weitere  Verkleidung,  auch  die  Figur  der  Jessica  kennen  sie 
nicht.  Elze46)  vergleicht  diese  mit  Äbigaü*1)  —  aber  eine 
Verkleidung  kommt  da  nicht  vor  —  und  meint,  dass  Shake- 
speare die  Entführungsgeschichte  der  Jessica  aus  dem  Nord- 
Uno  des  Masuecio  di  Sal&rno*8)  geschöpft  haben  könne.  Eine 
Verkleidung  kommt  aber  auch  hier  nicht  vor.  Ritter  Giuff- 
redi  und  Garmosina  entbrennen  in  Liebe  zu  einander.  Car- 
mosinas  Vater  ist  ein  Geizhals,  der  seine  Tochter  einschliesst, 
um  sie  nicht  zu  verheiraten,  und  sie  schlechter  als  eine 
Dienerin  hält.  Der  Ritter  macht  seine  Bekanntschaft.  Indem 
er  Geschäfte  mit  ihm  macht  und  ihn  dabei  gewinnen  lässt, 
erwirbt  er  sein  Vertrauen.  Eines  Tages  eröffnet  er  ihm, 
dass  er  zu  seinem  Vater  reisen  müsse.  Er  bittet  ihn,  einige 
Kleider  aufzubewahren  und  ihm  gegen  Verpfändung  einer 
Sklavin,  die  ihn  70  Dukaten  gekostet  habe,  30  Dukaten  zu 

44)  Percy,  Reliques  of  Ancient  English  Poetry,  Herausgeg.  von 
Schröer.    Berlin.    189.1.    S.  150. 

45)  Vgl.  Simrock  a.  a.  O.  I.  215.  —  Fried  r.  Aug.  Ursinus,  lutlhi- 
den  alt-englischer  und  alt-schottischer  Bichtart.    Berlin.    1777.    8.  12  f. 

46)  Jahrb.  d.  d.  Sh.-Ges.  VI.  1871.  S.  VW  f. 

47)  In  Marlowes  Jew  of  Malta. 

48)  Herausgegeben  von  Sette»tbrini.  Neapel.  1874.  Erste  Aus- 
gabe 1476. 
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leihen.  Er  reist  aber  in  Wirklichkeit  nicht  ab,  sondern  ent- 
flieht mit  Carmosina,  die  durch  die  Sklavin  benachrichtigt 
unter  Mitnahme  von  Gold  und  Edelsteinen  ans  dem  Sehatze 
ihres  Vaters  heinilich  das  väterliche  Hans  verlassen  hat. 
Sie  heiraten,  kehren  aber  zurück  und  versöhnen  sich  mit 
('armosinas  Vater. 

Wenn  auch  von  einer  Verkleidung  hier  nicht  die  Eede 
ist,  so  legt  doch  die  Aufbewahrung  der  Kleider  bei  dem 
Vater  der  Geliebten  den  Gedanhen  nahe,  dass  diese;  in  Männer- 
kleidern geflohen  sei,  was  dem  Novellisten  nicht  erwähnens- 
wert geschienen  haben  könnte. 

Das  Urbild  zu  Rosalind  (As  You  Like  It)  finden  wir 
in  Lodges  Novelle  ,,Rosalind".49)  Die  „Tale  of  Gamelyn11™) 
enthält  noch  nichts  von  dieser  Gestalt. 

Über  Shakespeares  Stück  und  Lodges  Novelle  hat  schon 
Delius  gehandelt/*1)  Ich  kann  mich  also  auch  hier  kürzer 
fassen  und  werde  mich  bei  meinen  Ausführungen  an  Delius 
halten. 

Die  Vorgeschichte  sowie  der  äussere  Verlauf  der  Hand- 
lung decken  sich  fast  vollkommen  bei  beiden  Dichtern.  In 

den  Veranstaltungen  zur  Flucht  der  beiden  Prinzessinnen,  sagt 
Delius,52)  ist  der  Dramatiker  dem  Novellisten  ziemlich  treu 
geblieben,  wie  Shakespeare  überhaupt  bei  solchen  augenfälligen, 
einer  psychologischen  Motivierung  weniger  bedürftigen  Punkten 
ungern  von  seiner  populären  Quelle  abweicht,  schon  aus  Rück- 
sicht auf  seine  Zuschauer,  welche  diese  Dinge  hei  ihm  so  dar- 
gestellt zu  selten  wmischtcn  und  ericarteten,  wie  sie  dieselben 
längst  aus  ihrer  Novellenlektüre  kannten.  Wie  bei  Lüdge,  so 
fasst  auch  hei  Shakespeare  Rosalinde  zuerst  den  Gedanken, 
Männertracht  anzulegen  und  sich  Oanymed  zu  nennen,  während 

49)  Erschien  zuerst  1590.  Abgedruckt  in  :  Shakespeares  lÄbrary. 
Edited  by  J.  P.  Collier.  London  o.  J.  Bd.  1.  —  Simrock  a.  a  0.  IT.  311. 

50)  Vgl.  „Die  mittelenglische  Vorstufe  von  Shakespeares  As  You 
Like  It"  von  Julius  Zupitza.    Jahrb.  d.  d.  Sh.-des.  21.  1886,  S.  69. 

51)  Jahrb.  d.  d.  Sh.-Ges.    Bd.  6.    1871.    S.  226. 

52)  a.  a  ().  S.  2ß6  f.  —  Zu  der  gemeinsamen  Flucht  vgl.  unten 
S.  47  f.  die  Ballade  „Rose  the  Red  and  White  Lilyu. 
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Lodges  Alinda  und  Shakespeares  Celia  ihr  GescMecht  nicht 
verleugnet  und  sich  Aliena  nennt.  Die  erklärende  Beziehung 
dieser  Namen  Ganymed  und  Aliena  finden  wir  freilich  nur 
bei  Shakespeare,  nicht  bei  Lodge  angedeutet.  Eine  glückliche 
Modifikation  des  Dramatikers  ist  es  auch,  dass  bei  ihm  Gany- 
med als  Binder  der  Aliena  erscheint,™)  während  Lodge  die 
junge  vornehme  Dame,  die  erst  später  als  Schäferin  sich  ver- 
kleidet, in  der  weniger  passenden  Begleitung  ihres  Pagen  in 
der  Welt  umherziehen  lässt.  Auch  bei  Lodge  treibt  Rosalind 
ihren  Scherz  mit  Rosader,  der  sie  nicht  erkennt,  von  ihr 
aber  wohl  erkannt  wird.  Nur  ist  bei  Lodge  oft  öde,  weit- 
schweifig, platt  und  gemacht,  was  bei  Shakespeare  natürlich 
und  anmutig  erscheint.  Die  Scenen,  da  Orlando  seine  Ge- 
dichte an  Rosaliud  au  die  Bäume  des  Waldes  heftet,  finden 
sich  breiter  auch  bei  Lodge,  der  wohl  Ariosts  Orlando  Furi- 
osobi)  kannte;  wenigstens  in  Greenes  Drama55)  geschehen 
diese  Vorgänge  in  anderem  Sinne. 

Im  Drama  rühmt  Rosalind  sich,  selbst  im  Besitze  der 
Zauberkunst  zu  sein,  bei  Lodge  hat  sie  einen  Freund,  der 
darin  erfahren  ist;  Rosalind  nimmt  ihrem  Vater  das  Ver- 
sprechen ab,  dass  er  sie,  wenn  sie  seine  Tochter  herbei- 
schaffe, dem  Orlando  vermähle.  Bei  Lodge  tritt  Rosader 
erst  in  Aktion  und  erhält  vom  Herzog  das  Versprechen. 

Die  Charaktere  der  beiden  Rosalinden  stimmen  völlig 
überein,  wenn  auch  die  Darstellungsmittel  verschieden  sind. 
Auch  ganz  untergeordnete  Züge  hat  Shakespeare  über- 
nommen, und  doch  kann  man  gerade  hierbei  den  Unterschied 
zwischen  ihm  und  seinen  Quellen  ermessen.  Wenn  Rosalind- 
Ganymed  Aliena  gegenüber  das  weibliche  Geschlecht  schilt 
und  ihr  auseinandersetzt,  weshalb  sie  das  tue,  so  klingt  das 
bei  Shakespeare  schalkhaft,  wohl  auch  bei  Lodge.  Und  doch 
vermissen  wir  bei  diesem  die  Innerlichkeit,  die  tiefere  Herz- 
lichkeit, die  bei  jenem  überall  widerklingen.    Das  Verhält- 


53)  Akt  III,  1.  Vers  132  und  IV,  1.  126. 

54)  Gesang  19:  An^elica  und  Medor. 

55)  Orlando  furioso.   Erst  1591  aufgeführt.    Vgl.  Anm.  9. 
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nis  zwischen  Lodge  und  Shakespeare  ist  ungefähr  dasselbe 
wie  zwischen  Fiorentini  und  Shakespeare  —  beim  Novellisten 
werden  wir  das  Gefühl  nicht  los:  es  wird  eine  Anekdote 
erzählt;  bei  unserem  Dichter  aber  haben  wir  fesselnde  und 
ergreifende  Dichtung,  Menschen,  die  sich  in  unser  Herz 
einprägen,  die  uns  zur  lebendigen  Teilnahme  innerlich 
zwingen. 

Andrerseits  sind  ja  auch  bei  Shakespeare  gewisse  Über- 
treibungen nicht  zu  verkennen.50)  So  sind  wir  mit  Rosälinds 
Versteckspiel  ihrem  Vater  gegenüber  trotz  aller  Romantik 
und  allen  Humors  durchaus  nicht  einverstanden.  In  ihrer 
Verkleidung  sehen  wir  aber  sonst  nichts  Unweibliches  in 
ihrem  Benehmen  und  ihr  Schalkspiel  mit  Orlando  ist  uns  nur 
deshalb  so  verständlich,  weil  ihre  Liebe  zu  diesem  bis  dahin 
noch  auf  der  Grenze  der  Verliebtheit  stand  und  nun  erst 
sich  vertieft,  auch  eine  Trennung  nun  nicht  mehr  zu  fürchten 
ist,  vielmehr  die  Vereinigung  mit  Gewissheit  über  kurz  oder 
lang  vorausgesehen  wird. 

Greenes  Wily  (George-a-Greene)  erklärt  sich,  um  sich 
in  seiner  Verkleidung  nicht  zu  verraten,  dem  alten  Grim 
gegenüber  bereit,  seine  Frau  zu  werden.  In  ähnlicher  Lage 
befindet  sich  Rosalind,  als  sie  Phebe  zu  heiraten  verspricht, 
wenn  sie  —  als  Ganymed  —  je  ein  Weib  heirate.  Es 
finden  sich  hier  auch  Beziehungen  zu  Neronis  {Pedes 
Sir  Clyomon  and  Sir  Clamydeä)bl).  Während  diese  als 
Schäferknabe  bei  Corin  Dienste  tut,  laufen  ihr  die  Mädchen 
des  Dorfes  nach.  Auch  sonst  weist  die  Handlung  um  Nero- 
nis Ähnlichkeiten  mit  der  um  Rosalind  auf.  Neronis  ent- 
flieht ihrem  Entführer  Thrasellus,  allerdings  bereits  mit 
Clyomon  versprochen,  in  Pagenkleidung  und  tritt  bei  einem 
Schäfer  in  Dienst.  Rosalind  reist  verbannt,  als  „Bruder" 
Alienas  umher,  bei  Lodge  als  Page,  und  erwirbt  mit  dieser 
eine  Schäferei,    Als  Neronis  auf  dem  Grabe  des  von  Clyomon 

56)  Vgl,  Wilh.  Oechelhäuser,  Einführungen  in  Shakespeares  Bühnen- 
dramen und  Charakteristik  sämtlicher  Hollen.  2.  Aufl.  Minden.  188$,  II.  360. 

57)  Vgl.  Anra.  9. 
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erschlagenen  Thrasellus  den  Schild  des  Clyomon  findet, 
glaubt  sie  ihren  Geliebten  von  Thrasellus  getötet  und  will 
sich  in  ihrer  Verzweiflung-  das  Leben  nehmen  —  Rosalind 
fällt  in  Ohnmacht,  als  Oliver  mit  einem  blutigen  Tuche 
kommt  und  von  Orlandos  Verwundung  berichtet.  Wie  Rosa- 
lind  —  allerdings  ohne  sich  zu  offenbaren  —  von  ihrem  Vater 
die  Einwilligung  zur  Verbindung  mit  Orlando  erlangt,  so  ge- 
winnt Neronis  Clyomons  Mutter  für  sich  und  ihren  Verlobten. 

Diese  Parallelen  sollen  keineswegs  alle  zu  Folgerungen 
Anlass  geben.  Aber  einige  von  ihnen  sind  sicher  typisch, 
wie  das  Gegenspiel  zwischen  Rosalind-Ganymed  und  Phebe, 
das  bei  Neronis  und  den  Dorfschönen,58)  bei  Grim  und 
Wily  angedeutet  ist  —  und  diesem  werden  wir  auch  weiter- 
hin noch  mehrfach  begegnen.  Ein  allgemeinerer  Zug  ist 
auch,  dass  Neronis  ihre  Verkleidung  in  längerer  Rede  ent- 
schuldigt. So  erwacht  bei  Rosalind,  als  sie  im  Walde  den 
Namen  des  Verfassers  der  Gedichte  erfahren  hat,  das  Be- 
wusstseiu  ihrer  peinlichen  Verkleidung.  Auch  diesem  ähn- 
liche Momente  werden  noch  festzustellen  sein. 

Neronis  lernt  den  Gegenstand  ihrer  Liebe  auf  ähnliche 
Weise  kennen  wie  Silla  (Apolonius  and  Silla).59)  Eine  di- 
rekte Quelle  für  das  Peelesche  Drama  ist  meines  Wissens 
bisher  nicht  aufgefunden. 

Schwieriger  gestalten  sich  nun  die  Quellenverhältuisse 
in  folgendem.  Twelfth  Night  mit  Viola  geht  zurück  auf 
Apolonius  and  Silla  von  Barnaby  BicJi.60)  Silla,  Tochter 
des  Herzogs  Pontus  von  Cypern,  hat  sich  in  Apolonius,  der 


58)  Neben  den  Schäferscenen  ähneln  bei  Peele  und  Shakespeare 
die  Namen  Corin  und  Corinnus.  Vgl.  Anm.  118.  Dazu  die  Quellen 
zu  Julia,  Viola,  Dorothea. 

59)  Vgl.  Anm.  60. 

60)  Erschien  zuerst  1581.  Abgedruckt  bei  Collier  Bd.  iL  Vgl. 
Anm.  49.  —  Siehe  auch  Friesen  a.  a.  O.  11.  302  u.  804  Anm.  —  Die 
hierher  gehörige  Litteratur  ist  z.  T.  wieder  abgedruckt  in  Furness' 
neuer  Ausgabe  von  Twelfth  Night  (.4  New  Variorum  Edition  &f  Shake- 
speare Dd.  XIII.  Twelfe  Night.  Philadelphia.  1901.  Apolonius  and 
Silla  S.  328  ff.  und  Preface  S.  XVII  f. 
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sich  als  Schiffbrüchiger  eine  Zeit  lang  bei  ihrem  Vater  auf- 
gehalten hat,  verliebt.  Als  Apolonius  nach  Konstantinopel 
weitergereist  ist,  folgt  Silla  ihm  mit  Hilfe  ihres  Dieners 
Pedro  als  dessen  Schwester  nach.  Vor  den  Nachstellungen 
des  Kapitäns  wird  sie  durch  Schiffbruch  gerettet  und  kommt 
in  den  Kleidern  des  Kapitäns  nach  Konstantinopel.  Sie 
nennt  sich  nach  ihrem  Bruder  Siluio,  tritt  in  Apolonius' 
Dienste  und  wird  sehr  bald  sein  Kammerdiener  (chamber). 
Sie  wird  seine  Vertraute  und  muss  den  Boten  spielen  bei 
Julina,  einer  Witwe,  in  die  Apolonius  verlieht  ist.  Aber 
nach  wiederholtem  Sehen  verliebt  sich  Julina  in  Siluio- 
Silla  und  gesteht  es  ihr  auch,  während  Silla  verwundert 
ist,  wie  Julina  sie  dem  Apolonius  vorziehen  könne.  Der 
rechte  Siluio,  Sillas  Bruder,  kommt  inzwischen  nach  Konstan- 
tinopel,  um  seine  Schwester  zu  suchen.  Julina  begegnet 
ihm  und  ladet  ihn  zu  sich  ein,  ihn  natürlich  für  Siluio-Silla 
haltend;  er  willfahrt  ihr  und  bringt  die  Nacht  bei  ihr  zu, 
reist  aber  danach  von  Konstantinopel  ab.  Durch  die  Dienst- 
boten, die  auch  Siluio-Silla  gesehen  zu  haben  glauben,  er- 
fährt Apolonius  von  dem  Geschehenen,  und  Silla  wird  ge- 
fangen gesetzt.  Endlich  geht  Julina,  die  in  anderen  Um- 
ständen und  um  ihre  Ehre  besorgt  ist,  über  Siluio-Sillas 
Ausbleiben  verwundert,  zu  Apolonius.  Silla  wird  herbeige- 
holt und  von  Julina  mit  Vorwürfen  überhäuft.  „Er"  habe 
sie  zu  heiraten  versprochen  u.  s.  w.  Silla  weiss  sich  schliesslich 
nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  sie  Julina  allein  zu  sprechen 
begehrt.  In  rührender  Klage  offenbart  sie  sich  ihr.  Apolonius 
ist  ausser  sich  vor  Freude,  als  er  den  Sachverhalt  erfährt, 
und  schliesst  Silla  in  seine  Arme.  Die  Hochzeit  soll  mit 
grosser  Pracht  gefeiert  werden.  Endlich  kommt  auch  Sillas 
Bruder  nach  Konstantinopel  zurück  und  heiratet  Julina. 

Wir  sehen,  Shakespeare  hat  die  äusseren  Umstände 
etwas  geändert.     Viola-Cesario 61)   kennt  Orsino   nur  vom 

61)  In  Gonzagas  Ingdnni  (Venedig  1592)  heisst  das  Mädchen 
in  seiner  Verkleidung  Cesare  —  dies  Stück  ist  auch  Fnrness  nicht 
zugänglich  gewesen,  vgl.  daselbst  S.  339. 
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Hörensagen,  das  Verhältnis  zwischen  Olivia  und  Sebastian 
tritt  in  andrer  Weise  in  die  Handlung  ein.  Die  Charaktere, 
besonders  Silla-Viola,  sind  innerlich  vertieft.  Die  Handlung 
von  „Twelfth  Night"  ist  hier  vollständig  vorhanden.  Auch 
Viola  ist,  ehe  sie  Männerkleidung  anlegt,  aus  einem  Schiff- 
bruch gerettet.  Neben  der  äusseren  Handlung  finden  sich 
intimere  Anklänge,  wie  in  den  wenigen  Worten,  die  Sillas 
Gefühle  wiedergeben,  als  sie  mit  Botschaft  an  Julina  beauf- 
tragt ist,  und  Violas  kurzem  Selbstgespräch  am  Schluss  der 
vierteil  Sceue  des  ersten  Aktes.62) 

„TJie  Story  of  (he  Shepherdess  Felismena  from  the  Diana 
of  Montemayor,  trdnslated  by  B.  Tony,  1598u  63)  ist  dem 
Inhalte  nach  die  Grundlage  für  „The  Two  Gentlemen  of  Ve- 
rona-' und  die  Schicksale  Julias.  Ritter  Felis  ist  in  Felis- 
mena verliebt  und  sie  in  ihn,64)  aber  sein  Vater  schickt  ihn 
au  den  Hof  der  Fürstin  Augusta  Caesarina.  Eine  Freundin 
verschafft  Felismena  Männerkleidung  und  ein  Pferd,  womit 
sie,  ihrem  Geliebten  nacheilend,  entflieht.  Nach  zwanzig- 
tägiger Reise  angelangt,  steigt  sie  in  einem  Gasthause  ab. 
In  der  Nacht  weckt  der  Wirt  sie  mit  der  Frage,  ob  sie 
Musik  hören  wolle,  Sie  vernimmt  die  Stimme  Fabios,  ihres 
Felis  Diener,  und  die  Stimme  des  Geliebten  selbst.  Sie  fühlt 
sich  in  der  Erinnerung  in  die  glücklichste  Zeit  ihrer  Liebe 
zurückversetzt,  aber  da  sie  bedenkt,  dass  das  Ständchen 
einer  andern  gelte,  wünscht  sie  zu  sterben.  In  tötlicher 
Angst  fragt  sie  den  Wirt,  wem  die  Musik  dargebracht  werde, 
aber  der  vermag  ihr  keine  Auskunft  zu  geben.  Da  sie  im 
Dunkel  der  Nacht  auch  niemand  erkennen  kann,  geht  sie 
wieder  zur  Ruhe  und  weint.  Am  andern  Morgen  geht  sie 
aus,  trifft  Fabio  und  sieht  Felis  selbst.  Die  Tränen  sind 
ihr  nahe,  aber  sie  beherrscht  sich.    Fabio  erzählt  ihr  auf 

62)  Vgl.  Anm.  69. 

63)  Abgedruckt  bei  Collier  a.  a.  O.  Bd.  II.  —  Vgl.  auch  Anders 
a.  a.  O.  S.  72  und  über  die  mutmasslichen  Pre-Gentlemen  S.  145. 

64)  Es  wird  eine  Scene  ausgeführt,  sehr  ähnlich  der,  welche 
sich  zwischen  Julia  und  ihrer  Zofe  um  Proteus'  Brief  abspielt. 
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Befragen,  wer  und  woher  sein  Herr  sei;  dass  Felis  der 
Dame  CeMa65)  diene,  dass  aber  eine  andere  daheim  (se.  Felis- 
mena)  schöner  sei.  Felismeiia  nennt  sich  in  ihrer  Verklei- 
dung- Valeria.  Durch  Fabio,  dem  sie  gesagt  hat,  dass  sie 
auch  aus  Andalusien  sei  (wie  Felis),  kommt  sie  als  Page  in 
Felis'  Dienste,  der  ihr  bald  Vertrauen  schenkt  und  ihr  von 
seiner  Liebe  zu  Gelia  erzählt.  Celia  habe  von  seiner 
früheren  Geliebten  erfahren  und  glaube,  er  stelle  sich  jetzt 
nur  in  sie  verliebt.  Valerio-Felismena  entgegnet,  dass  er 
seiner  früheren  Geliebten  unrecht  tue,  wenn  sie  es  nicht 
verdient  habe.  Aber  Felis  will  es  so  angesehen  wissen,  als 
habe  er  Celia  unrecht  getan,  dass  seine  Augen  früher  auf 
einer  andern  geruht  hätten.  Er  liest  ihr  einen  Brief  von 
Gelia  vor,  und  Valerio-Felismena  rät  ihm,  zu  seiner  früheren 
Liebe  zurückzukehren.  Das  lehnt  er  aber  ab.  Danach  liest 
er  Valerio  sein  Schreiben  au  Celia  vor  und  sein  Diener  hat 
wieder  Zurechtweisungen  für  ihn.  Er  ~  sagt  Valerio  von 
sich  —  sei  seiner  ersten  Liebe  so  zugetan,  dass  nichts  in 
der  Welt  seine  Gesinnung  ändern  könne.  Felis  entschuldigt 
sich  mit  der  Abwesenheit,  aber  Valerio  hält  dagegen,  dass 
es  dann  keine  rechte  Liebe  gewesen  sei.  Felismena  be- 
herrscht sich  dabei  mit  letzter  Kraft.  Sie  muss  nun  den 
Boten  an  Celia  spielen  und  erfüllt  ihren  Auftrag  mit  wahrer 
Selbstverleugnung.  Aber  Celia  verliebt  sich  sofort  in  Valerio- 
Felismena;  sie  sucht  es  ihm  zwar  zu  verbergen,  aber  er 
merkt  es  doch.  Felis  erkennt,  dass  Celia  ihn  nicht  liebt ; 
während  Valerio  ihm  Gunstbezeigungen  von  ihr  bringt,  die 
eigentlich  diesem  selbst  gelten.  Ein  anderer  Diener  des 
Felis  wird  sehr  übel  von  Celia  aufgenommen,  und  Valerio 
muss  wieder  für  ihn  eintreten.  Celia  sieht,  dass  Valerio  sie 
nicht  liebt  und  nur  für  seinen  Herrn  bittet,  während  Valerio 
erwägt,  dass  er  an  seinem  Herrn  unrecht  handle,  wenn  er 
sich  stelle,  als  liebe  er  Celia.  Diese  glaubte  bisher,  Valerio 
bäte  nur  um  Gunstbeweise  für  seinen  Herrn,  um  ihre  Gegen- 
wart zu  gemessen;  da  sie  sich  hierin  getäuscht  sieht,  weist 

65)  Vgl.  den  Namen  Celia  in  As  You  Like  lt. 
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sie  ihn  von  sich,  schliesst  sich  ein  und  begeht,  durch  alles 
Bitten  und  Flehen  ungehindert,  Selbstmord.  Felis  verlässt 
in  grossem  Schmerze  die  Stadt.  Valerio-Felismena  kleidet 
sich  wieder  ihrem  Geschlechte  angemessen  als  Schäferin  und 
findet  ihren  Geliebten  nach  mehreren  Jahren  wieder;  ohne 
ihn  erkannt  zu  haben,  steht  sie  ihm  im  Kampfe  bei  (vgl. 
S.  9  von  Gordianus  dem  Kaiser).  Schliesslich  werden  beide 
durch  Dianas  Nymphe  Felicia60)  vermählt. 

Ks  ist  ja  leicht  ersichtlich,  wie  weit  die  Handlung'  bei 
dem  Novellisten  und  dem  Dramatiker  übereinstimmt.  Monte- 
mayor  geht  nun,  wie  Simrock,i7)  angiebt,  auf  Bcmdello  zurück. 
Simrock  teilt  Bandellos  betreffende  Novelle  „Die  Zwilling^- 
geschwister' G8)  mit;  ich  gebe  hier  zunächst  den  Inhalt,  so- 
weit er  hierher  gehört. 

Nicuola  und  Paolo  sind  einander  durchaus  ähnliche 
Zwilliogsgeschwister  und  Kinder  des  Ambrogio  Nanno,  eines 
begüterten  Kaufherrn  aus  Efi.  1527  bei  der  Plünderung 
Roms  durch  die  Kaiserlichen  kommt  der  Vater  in  deren  Ge- 
walt. Die  Mutter  ist  bereits  verstorben.  Paolo  fällt  in  die 
Hände  eines  Deutschen,  der  ihn  in  Neapel  wie  seinen  eigenen 
Sohn  erziehen  lässt,  während  Nicuola  von  spanischen  Sol- 
daten geraubt  wird.  Es  gelingt  Ambrogio  freizukommen  und 
auch  seine  Tochter  loszukaufen.  Seinen  Sohn  glaubt  er 
schliesslich  tot  und  zieht  sich  mit  seiner  Tochter  in  seine 
Vaterstadt  zurück.  Hier  erglüht  Gerard  o  Lanzetti,  dessen 
Gattin  gestorben  ist,  ein  Freund  Ambrogios,  für  Nicuola; 
aber  dem  Vater  ist  das  nicht  genehm,  er  giebt  keine  ent- 
scheidende Antwort.  Nun  verliebt  sich  ein  Jüngling,  Lattan- 
tio  Pulcini,  in  Nicuola  und  sie  in  ihn.  Aber  Nicuola  wird 
von  ihrem  Vater,  der  nach  Korn  reist,  für  die  Zeit  seiner 


66)  Auch  hier  das  göttliche  Eingreifen  wie  bei  Galathea  und 
Iphis  (S.  36)  und  Brädamante  (S.  55),  endlich  im  Cymbeline. 

67)  a.  a.  O.  II  154.  —  Montemayors  Diana  erschien  1560,  IUui- 
clellos  Novellen  1559. 

68)  a.  a.  O.  II.  S.  123.  —  Vgl.  Fumess  a.  a.  0.  S.  362  ff.  und 
Preface  S.  XIV  ff. 
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AI  »Wesenheit  zu  Verwandten  nach  Fabriano  gebracht,  ohne 
vorher  dem  Geliebten  Nachricht  geben  zu  können,  und  dieser 
verliebt  sich  in  Catella,  Gerardo  Lauzettis  Tochter.  Nicuola 
findet  auch  in  Fabriano  nicht  Müsse,  dem  Geliebten  zu 
schreiben,  und  vergeht  in  Sehnsucht,  die  sich  bei  ihrer  Rück- 
kehr in  trostlosen  Schmerz  und  bittere  Eifersucht  verwandelt. 
Bei  einer  zweiten  Reise  bringt  sie  der  Vater  in  ein  Nonnen- 
kloster, wo  sie  aus  Lattantios  eigenem  Munde  unbemerkt 
von  ihm  seine  Klage  über  den  Tod  seines  Pagen  hört.  Mit 
Hülfe  ihrer  Amme  Pippa,  die  sie  durch  nichts  von  ihrem 
Vorsatz  abzubringen  vermag,  verschafft  sie  sich  die  Kleider 
des  verstorbenen  Sohnes  derselben  und  legt  sie  an.  So  be- 
giebt  sie  sich  vor  das  Haus  ihres  Geliebten,  wird  von  ihm, 
der  gerade  in  der  Tür  steht,  angesprochen  und  in  seinen 
Dienst  aufgenommen.  Eonmio  —  so  nennt  sie  sich  —  muss 
bald  den  Liebesboten  bei  Catella  spielen ;  aber  diese  verliebt 
sich  sofort  in  den  hübschen  Burschen,  macht  ihm  eine  Liebes- 
erklärung und  will  von  Lattantio  nichts  wissen.  Sie  will 
Romulo  heiraten;  und  diese  sagt  ihr  zil  in  beständiger 
Furcht,  als  Mädchen  erkannt  zu  werden.  Romulo-Nicuola 
berichtet  an  Lattantio,  Gateila  sei  erzürnt  gewesen,  teils  weil 
ihr  Vater  sie  Lattantios  wegen  gescholten,  teils  weil  sie 
selbst  von  einer  andern  Liebschaft  gehört  habe.  Romulo  er- 
hält nun  Auftrag,  Catella  zu  versichern,  dass  Lattantio  keine 
andere  liebe  als  sie,  und  verspricht  sein  möglichstes  zu  tun. 
Aber  Lattantio  bemerkt  persönlich  Catellas  Abneigung,  als  er 
am  nächsten  Tage  an  ihrem  Fenster  vorübergeht:  Catella 
zieht  sich  bei  seiner  Annäherung  voller  Verachtung  vom 
Fenster  zurück.  Lattantio  ist  erzürnt.  Catella  sei  noch 
lange  nicht  die  Schönste  und  Edelste,  sagt  er  zu  Romulo- 
Nicuola,  und  erzählt  ihr  von  seiner  Liebe  zu  Nicuola.  Diese 
macht  ihm  nun  Vorwürfe,  es  geschehe  ihm  recht  für  seine 
Untreue.  Wer  wisse,  ob  jenes  schöne  Mädchen  ihn  nicht 
noch  liebe  und  sich  nun  seinetwillen  abhärme;  er  (Romulo- 
Nicuola)  habe  oft  gehört,  dass  die  Mädchen  in  ihrer 
ersten  Leidenschaft  viel  zärtlicher  und  glühender 


lieben  als  die  Männer.  Sein  Herz  sage  ihm,  dass  jenes 
unglückliche  Fräulein  um  Lattantio  verschmachten  und  ein 
trauriges,  qualvolles  Leben  führen  müsse,  Lattantio  ent- 
gegnet, dass  Catella  hässlich  gegen  Nicuola  erscheinen  würde. 
Auch  sei  ihm  oft  aufgefallen,  dass  er,  Romulo,  Ähnlichkeit 
mit  Nicuola  habe,  so  sehr,  dass  wenn  er  Frauenkleider  trüge, 
er  schwören  würde,  sie  sei  es.  Ihr  Alter  könne  nicht  sehr 
verschieden  sein,  nur  schiene  ihm  Nicuola  ein  wenig  grösser. 
Abel'  er  könne  sich  Catella  nicht  aus  dem  Kopfe  schlagen, 
darum  soll  Romulo  noch  einmal  zu  ihr  gehen  und  verspricht 
auch  zu  tun,  was  er  vermöge.  Aber  auf  dem  Wege  zu 
Catella  sieht  Romülo-Nicuola  ihren  Vater  heimkehren  und 
eilt  ratlos  zur  Amme,  wo  sie  sich  verbirgt  und  ihre  Knaben- 
kleidung ablegt,  Sie  klagt  der  alten  Pippa  ihr  Leid,  aber 
deren  Raten  und  Zureden  hat  wenig  Erfolg.  Schliesslich 
kommt  Lattantio,  über  das  Ausbleiben  seines  Pagen  beun- 
ruhigt, auf  der  Suche  nach  ihm  in  das  Haus  der  Pippa, 
welche  ihm  zu  verstehen  giebt,  dass  Nicuola  ihn  noch  liebe 
und  dass  sie  kürzlich  erst  bei  ihm  gewesen  sei,  dass  er  sie 
oft  gesehen  und  vertraulich  mit  ihr  gesprochen  habe  u.  s.  w. 
Sie  weiss  dem  Verblüfften  das  Versprechen  abzunehmen,  dass 
er  unter  solchen  Umständen  nicht  anders  könne,  als  Nicuola 
ewig  zu  lieben  und  zu  seiner  Gattin  zu  machen.  Da  stürzt 
Nicuola,  die  allem  mit  pochendem  Herzen  heimlich  zugehört 
hat,  hervor  zu  seinen  Füssen.  Lattantio  wirbt  nun  auch  bei 
ihrem  Vater  um  sie. 

Indessen  hat  Gerardo  den  Paolo,  Nicuolas  Bruder,  der 
nach  Efi  gekommen  und  von  Catella  für  Romulo-Nieuola  ge- 
halten worden  ist,  bei  dieser,  seiner  Tochter,  nach  einem 
sehr  zärtlichen  Zusammensein  überrascht.  Er  hält  Paolo  für 
die  verkleidete  Nicuola  und  will  mit  ihm  schön  tun.  Da  er 
aber  schroff  abgewiesen  wird,  eilt  er  zu  Nicuolas  Vater, 
findet  die  Tochter  jedoch  als  Verlobte  und  muss  gute  Miene 
zum  bösen  Spiel  machen.    Paolo  heiratet  Catella. 

Die  Episode  Gerardos  mit  Paolo  erinnert  sachlich  stark 
an  die  zwischen  Grim  und  Wily.     Wir  finden  denselben 
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Vorgang  angedeutet  in  James  TV.,  stärker  ausgeprägt  in 
Rosalind-Ganymed  und  Phebe,  hier  allerdings  schon  über- 
gehend in  das  ausgeführtem  Gegenspiel  zwischen  Viola  und 
Olivia,  Silin  und  Julina,  Nicuola  und  Catella  oder  Felismeiia 
und  Celia,  das  sich  allein  zwischen  Julia  und  Silvia  nicht 
findet. 

Die  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  zwischen  Süla- 
Siluio,  Felismena-Valerio  und  Nicuola-Romuloi  Viola-Cesario 
und  Jalm-Sebastian  sind  ja  unschwer  zu  erkennen,  viele  Ge- 
meinsamkeiten und  kloine  Abweichungen,  die  aufzuzählen 
nicht  nötig  ist.  Bandellos  Unterredung  zwischen  Lattantio 
und  Romulo-Nicuola  klingt  sehr  an  die  Scene  zwischen  Or- 
sino  und  Oesario- Viola  an  (IL  4.  —  vgl.  S.  22). fi9)  Aber 
ich  möchte  doch  auch  betonen,  mit  welcher  Feinheit  und 
Zartheit  Shakespeare  das  allgemein  Menschliche  dieser  Stoffe 
herausgehoben  und  neu  geprägt,  wie  er  Rohes  und  Frivoles 
ausgemerzt  hat.  Allen  Vorlagen  haftet  das  Anekdotenhafte 
und  Pikante  an,  bei  unserm  Dichter  fesselt  und  ergreift  uns 
allein  der  Mensch  und  sein  Schicksal. 

Es  ist  nicht  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  Shake- 
speare, als  er  Twelfth  Night  und  The  Two  Gentlemen  of 
Verona  schuf,  Yongs  Übersetzung  der  Felismena  gekannt 
habe,70)  die  erst  1598  erschien,  da  sich  die  denen  Violas 
ähnelnden  Schicksale  Julias  auch  bei  Rieh  finden,  dessen 
Erzählung  schon  1581  erschien.  Kennen  musste  er  den  Stoff 
Montemayors  nach  den  ausgesprochenen  Ähnlichkeiten  der 
Handlung  gleichwohl,  und  mir  scheint  darum  für  Julia  viel- 
mehr die  bereits  1563  erschienene  Ekloge  des  Barnaby 
Googe 71)  in  Betracht  zu  kommen,  welche  eine  versifiziert  e 
Nachahmung  der  Felismena  ist,  während  die  Geschichte  der 
Silla  in  ihren  Äusserlichkeiten  (Schiffbruch;  Apolonius  ist 
Herzog  wie  Orsino;  Julina  ist  Witwe,  während  Olivia  um 
den  Bruder  trauert)  mehr  auf  Twelfth  Night  von  Einfluss 

P>9)  Vgl.  Anm.  62. 

70)  Vgl.  Boas  a,  a.  O.  S.  190. 

71)  Simrock  a.  a.  O.  II.  S.  157. 
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gewesen  ist.  Die  Charakteristik  Violas  deutet  wiederum 
auch  auf  Bandello  (vgl.  S.  21  f.),  den  Shakespeare  wohl  ita- 
lienisch gelesen  hahen  kaun,  wie  auch  Cinthio  (hei  welchem 
nach  Simrock  l2)  die  Trennung  der  Geschwister  durch  Schiff- 
bruch sich  finden  soll  —  was  Shakespeare  freilich  auch  aus  Rieh 
ableiten  konnte),  da  eine  Übersetzung  oder  Überarbeitung  ins 
Englische  nicht  nachgewiesen  ist.  Über  Shakespeares  mut- 
massliche Kenntnis  des  Italienischen  handelten  Sarrazin™) 
und  Engel14).  Churchill  und  Keller  haben  jedoch  unter  den 
lateinischen  V  ni  versitäts  dram  en  aus  der  Zeit  der 
Elisabeth,  deren  Liste  und  Inhalt  sie  im  Shakespeare- 
Jahrbuch  veröffentlichten. Tf')  in  Laelia  eine  lateinische  Be- 
arbeitung der  Ingannati1*)  festgestellt,  welche  1590  und  1598 
in  Cambridge  aufgeführt  wurde.  Churchill  bemerkt  hier- 
zu, dass  Shakespeare  hiervon  recht  wohl  ein  Manuscript 
erhalten  haben  konnte.  „Auch  verstand  er  gewiss  besser  Latei- 
nisch als  Italienisch.  Atter  ich  find®  keinen  Grund,  der  uns 
zwingt,  neben  der  Novelle  in  Riehe  his  Furewell  noch  eine 
andere  Quelle  für  die  ernsten  Teile  von  Shakespeares  Siüek 
anzunehmen.  Die,  wenigen  Punkte,  wo  Was  Ihr  wollt  mit 
Lelia-Ingannati  gegen  die  Novelle  übereinstimmen,  können 
Zufall  sein. U77) 


72)  a.  a.  O.  S.  158. 

73)  In  Shakespeares  Lehrjahre.    S.  118. 

74)  a.  a.  O.  —  Vgl.  auch  Elze,  Abhandlungen  zu  Shakespeare. 
Halle.  1S77.  S.  282. 

75)  Jg.  34.  1898.  S.  28«  f.  u.  291.  —  Vgl.  Furness  Preface  S.  XXI 
und  S.  359  ff. 

76)  Vgl.  Anm.  99. 

77)  S  286.  —  Auch  diese  Universitätsdramen  enthalten  das 
Verkleidungsmotiv:  15.  Nero:  Nero  umarmt  den  als  Poppaea  ange- 
zogenen Sporns  (S.  270).  —  18.  Byrsa  Basilica'.  Virginia  in  den 
Kleidern  von  Oap-a-pe  und  Cap-a-pe  in  Virginias  Kleidern  (S. 283— 285). 

-  21.  Silvanus:  Panthia  alsErastus  (es  wird  hier  eine  Ähnlichkeil  mit 
Wie  es  Euch  gefällt  festgestellt)  (S.  294  ff.).  —  2.").  Labyrinthus: 
Lucretia  als  Knabe  erzogen,  Lepidus  als  Mädchen  (S.  310  ff.). 


—    26  — 


Spanien  andererseits  war  den  Engländern  durch  die 
Heirat  der  katholischen  Maria78)  näher  gerückt;  und  gerade 
Shakespeare  konnte  durch  bestimmtere  Beziehungen  Kenntnis, 
wenn  nicht  der  spanischen  Sprache,  so  doch  der  spanischen 
Litteratnr  haben.  „Unbeschadet  der  Möglichkeit,  sagt  Klein79) 
in  anderem  Zusammenhange  aber  in  demselben  Sinne,  dass 
Shakespeai'e  Kunde  von  Lope  de  Ruedas  Leistungen,  als  Ko~ 
mödiendichter  und  Schauspieler,  erhalten  halten  konnte:  durch 
dm  schon  erwähnten  Antonio  Perez  z.  B.,  der  auch  in  London 
sieh  aufhielt  and  daselbst  die  Bekanntschaft  des  Grafen  Essex 
machte,  mit  dem  er  in  freundschaftlichem  Verkehr  und  Brief- 
wechsel stand,  der  zwischen  beiden  in  lateinischer  Sprache  g<- 
führt  wurde" 

Die  Behandlung  des  Julia- Viola- Stoffes  zeigt  ein 
fast  unentwirrbares  Hin  und  Her  von  Beziehungen,  von  Ähn- 
lichkeiten und  wieder  von  Verschiedenheiten.  Bandello  wirkt 
auf  Montemayor  ein,  dieser  auf  Googe,  alle  drei  mit  Cinthio*0) 
vielleicht  auf  Rieh.  Bandello  braucht  aber  nicht  allein 
Montemayors  Vorlage  gewesen  zu  sein,  auch  nicht  Bandello 
und  Montemayor  für  Lope  de  Rueda8i),  der  denselben  Stoff 
wie  Bandello82)  mit  wenig  Abweichungen  in  seiner  »Komödie 
der  Venuechdungen" 83)  behandelt.  Auch  Bandello  hat  nicht 
das  Recht  der  Ursprünglichkeit  für  sich,  sondern  benutzte 
die  „Jugannati",84)  aus  denen  auch  Rueda  direkt  ge- 
schöpft hat. 

Bei  Rueda  wird  die  Stelle,  welche  bei  Parabosco85) 
(auf  diesen  wie  auf  die  Jugannati  komme  ich  später  ausführ- 


78)  sc.  mit  Philipp  II.  von  Spanien. 

79)  ,7".  L.   Klein,   Geschichte  des  spanischen    Dramas.  Leipzig. 
1871—lK7r>     V><\.  IL  S.  149.    {Geschichte  des  Dramas  LX.) 

80)  Seine  Novellen  wurden  zuerst  1565  gedruckt. 

81)  1544-1507. 

82)  Vgl.  Anm.  67. 

83)  Deutsch  von  Rapp,  Spanisches  Theater.    1868—1870.  I. 

84)  s.  Anm.  99. 

85)  s.  Anm  93. 
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lieber  zurück,86)  Bandello  und  in  den  Jngannati  die  Amme 
einnimmt,  von  einem  Hofmeister  vertreten,  wie  bei  Rieh  von 
einem  Diener.  Wie  bei  Rieb  und  in  den  Jngannati  erfährt 
bei  Rueda  der  Held  (Lauro)  durch  Dienstboten  von  den 
Zärtlichkeiten  zwischen  seiner  Angebeteten  (Clavela)  und 
seinem  Pagen  (Lelia-Fäbio)  und  schnaubt  Wut  und  Rache, 
während  der  Übeltäter  in  Wirklichkeit  der  Bruder  des  Mäd- 
chen-Pagen (Fabricio)  ist.  Die  Behandlung  des  Stoffes  ist 
freilich  etwas  ins  Possenhafte  gezogen.87)  Aber  eine  Ähn- 
lichkeit mit  Viola  zeigt  sich  nicht  nur  darin  in  allen  diesen 
Novellen  und  Dramen,  dass  der  Mädchenpage  der  Vertraute 
des  Helden  ist,  sondern  besonders  in  der  Zärtlichkeit  oder 
besorglichen  Zuneigung,  welche  der  Held  für  seinen  Pagen 
hegt  und  auch  handelnd  zum  Ausdruck  bringt  (Flamminio 
für  Lelia-Fabio  in  den  Jngannati),  während  der  Charakter 
des  Pagen  weder  Nicuola  noch  gar  Viola  an  Tiefe  gleich- 
kommt. Carriere  äussert  sich  über  diese  mannigfachen  Be- 
ziehungen folgendermassen  :88)  „Wie  ich  da  nun  die  Veroneser 
betrachte,  erinnerte  mich  sofort  Julia,  die  in  Männer  Meidern 
ihrem  Proteus  folgt,  an  das  bei  den  Spaniern,  zunächst  bei 
Lope89)  so  beliebte  Motiv,  dass  Frauen  in  Männertracht  den 
Männern  nachreisen,  sei  es,  dass  die  Gattin  auch  in  Kot  und 
Unglück  den  Gatten  nicht  verlassen,  sei  es,  dass  die  Geliebte 
neue  Herzensabenteuer  ihres  Verlobten  durchkreuzen  and  hinter- 
treiben oder  ihn  durch  hingebende  Treue  überwinden  uill.  Auch 
Calderon90)  hat  derartige  Verkleidungen,  am  kecksten  und  be- 
lustigendsten verwertet  sie  Tirso  de  Molina91)  im  GH  mit  den 
grünen  Hosen.  Auch  dass  Julia  ähnlich  wie  Viola  in  „Was 
ihr  wollt"  als  Page  gegen  das  eigene  Interesse  um  Silvia  für 
Proteus  wirbt,  findet  bei  den  Spaniern  Vorbilder."  Carriere 


86)  s.  S.  28  und  S.  30. 

87)  Es  spielen  auch  nebenher  noch  Rauf-  und  Prügelscenen. 

88)  Jahrb.  d.  d.  Sh.-Ges.  VI.  367  f. 

89)  1562—1635. 

90)  1600—1681. 

91)  1585-1648. 
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handelt  dann  noch  über  Einflüsse  anderer  Art  der  spanischen 
Dramatiker  auf  Shakespeare.  Von  der  Beliebtheit  des  Ver- 
kleidungsmotivs  bei  den  Spaniern  mögen  noch  folgende  Bei- 
spiele zeugen.9*)  In  Ruedas  „Medora"  erscheint  der  Zwilling 
Medoro  in  Mädchenkleidern,  in  Christobal  de  Vernes'  „La 
r/ran  Semiramis11  tritt  Semiramis  in  Männerkleidern,  ihr  Sohn 
in  Mädchenkleidung  und  Semiramis  wieder  in  der  Kleidung 
ihres  Sohnes  auf,  in  Cervantes'  „Laberinto  de  Amor11  sind 
Julia  und  Porcia  als  junge  Hirten  verkleidet;  Porcia  ver- 
kleidet sich  schliesslich  noch  als  Bäuerin,  geht  zu  Rosamira 
ins  Gefängnis,  wechselt  mit  ihr  die  Kleider  und  bleibt  dort 
zurück,  während  Rosamira  entflieht  —  eine  Parallele  zu 
George-a-Greene. 

Noch  einiges  zu  den  Quellen  Verhältnissen  von  Viola- 
Cesario  und  Julia- Sebastian.  Wir  fanden  denselben  Stoff  in 
Spanien  bei  Montemayor  und  Rueda  und  vorher  in  Italien, 
von  wo  er  offenbar  nach  Spanien  gekommen  ist,  bei  Bandello. 
Noch  einmal  denselben  Stoff  behandelt  Girolamo  Parabosco,93) 
dessen  Pagen  Brunetto  (Cornelia)  in  nTl  Vihtppo"  Klein5'4) 
für  das  unmittelbare  Vorbild  von  Shakespeares  Sebastian 
(Julia)  hält.  Er  hat  schliesslich  aber  auch  ebensoviel  ge- 
meinsame Züge  mit  Cesario  (Viola).  Valerio,  in  dessen  Dienste 
Brunetto  tritt,  begeht  wie  Orsino  gegen  Viola  und  Apolo- 
nius  gegen  Silla  keine  Untreue  gegen  Cornelia,  was  doch 
Proteus  tut  und  was  Bandellos,  Montemayors  und  Ruedas 
Helden  tun.  Dagegen  ist  hier,  wie  bei  Bandello,  die  Amme 
Helferin  des  Mädchenpagen  (bei  Viola  der  Schiffshauptmann, 
bei  Julia  die  Kammerzofe).  Auch  findet  sich  hier  der  Name 
Orsino.  The  Two  GenÜemeu  haben  aber  anderes  mit  Para- 
bosco  gemeinsam,  das  in  keiner  anderen  Bearbeitung  des 


92)  Nach  Klein,  Geschichte  des  spanischen  Dramas  II.  {Geschichte 
des  Dramas.  IX.) 

93)  1520—1557.    Seine  Komödien  erschienen  1560. 

94)  Klein,  Geschichte  des  italienischen  Dramas.  Leipzig.  1866—  69. 
I.  786  ff.  {Geschichte  des  Dramas.  IV) 
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Stoffes  vorhanden  ist,95)  Ich  verlasse  mich  hierin  auf  die 
Darstellung-  Kleins.  Klein  zitiert  einen  Monolog  Cornelia- 
Brunettos  und  kommentiert  dazu:  „Die  Beimischung  von 
schmerzlicher  Bitterkeit  und  Rüge  im  Unterschiede  zu  Brunettos 
opferfreudiger  Selbstentsagung,  ja  Selbstauf gebung  motiviert  der 
Umstand,  dass  Valeria  keinen  Verrat  und  Treubruch  an  Cor- 
nelia begangen,  wie  Proteus  an  Julia.  Diese  wohlüberdachte 
Abweichung  bei  sonstiger  Libereinstimmung  in  der  Dialektik  der 
Gefühlsäusserung  gilt  uns  für  einen  Beweis  mehr,  dass  Shake- 
speare Brunettos  Monolog  vor  Augen  hatte,  als  er  den  seiner 
Julia  niederschrieb.  Die  durchschossene  Zeile  scheint  uns  die 
Annahme  ausser  Zweifel  zu  stellen."™)  Dieser  Monolog'  Bru- 
nettos lautet:  „Ach,  je  mehr  ich  alle  Hoffnung  aufgeben  muss, 
je  mehr  icJi  meinen  Valeria  für  eine  andere  glühen  sehe:  desto 
mehr  wächst  meine  Liebe,  desto  stärker  entbrenne  ich  für  ihn. 
Diesen  Brief  hier  sendet  Valeria  an  Viluppo.  Ich  weiss,  dass 
er  für  Sofonisba  bestimmt  ist,  dass  der  Inhalt  nichts  als  Liebe 
und  süsses  Entzücken  ahnet.  0,  grausamer  Himmel,  welches 
sein  »erzlichere  Los  kann  mir  noch  bevor  stellen  ?  Hast  Du  nicht 
dein  Ausser stes  an  mir  getan?  .  .  .  Sollte  ich  so  grausam 
gegen  mich  selbst  sein,  dass  ich  Verrat  an  mir  selbst  übe? 
(ch'io  medesima  a  me  usi  tanto  tradimento?)  Ich  will  diesen 
Brief  nicht  abgeben  .  .  .  ach,  könnte  ich  den  Auftrag  meines 
Herrn  unbefolgt  lassen?  Wie  es  über  mich  gewinnen,  ihn 
durch  mein  Verschulden  eines  Vergnügens  zu  berauben?  .  .  . 
Mag  Amor,  der  allmächtige  Gott,  ihn  meiner  Liebe  für  immer 
entfremden,  ehe  das  kleinste  Fünkchen  seiner  Wünsche  unbe- 
friedigt bliebe,  und  hinge  davon  mein  Lehensglück  ab  .  .  ." 
Klein  vergleicht  hiermit  Julias  Monolog  (IV.  4.): 

„How  many  warnen  would  do  such  a  message? 


I  am  mg  master's  true  confirmed  love; 


95)  Klein  a.  a.  0.  S.  787.    Parabosco  selbst  hat  mir  nicht  vor 
gelegen. 

96)  a.  a.  0.  S.  787-789. 
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Bat  cannot  be  true  servant  fo  my  master, 
Unfess  I  prove  false  traitor  fo  myself." 

Aber  gerade  der  Unterschied,  auf  den  Klein  hinweist, 
die  opferfreudige  Entsagung  deutet  auf  Verwandtschaft  mit 
Viola.    Man  vergleiche: 

„Say,  that  some  lady,  as,  perhaps,  there  isy 

Hatli  for  your  love  as  c/reat  a  pang  of  heart 

As  yoit  have  for  Olivia:  you  cannot  love  her; 

You  teil  her  so:  Mast  she  not  then  be  ansiver'd?"  (II.  4.) 

und 

.  .  .  „She  never  told  her  love, 
Bat  Jet  conccalment,  MJce  a  worm  i  the  lad, 
Feed  on  her  damask  cheek:  slte  pin'd  in  thoiight; 
And,  with  a  green  and  yellow  melancholyf 
She  satt  like  patlenec  on  a  monument, 
Smiling  at  grief.  Was  not  this  love,  indeed?"  (II.  4.) 

Es  ist  indessen  anzunehmen,  dass  Paraboscos  Komödie 
in  Shakespeares  Quellen  einzureihen  ist.97) 

Klein98)  meint,  dass  die  wahrscheinlichste  Vorlage  zum 
Brunetto  die  Lelia  in  den  „Jngannati" ")  gewesen  sei. 
Dieses  Stück  bringt  mit  wenigen  Modifikationen  (die  natür- 
lich den  späteren  Bearbeitern  zufallen)  den  Stoff,  Avie  ihn 
Bändel lo  und  Rueda  haben,  Eueda  hat  sogar  dieselben  Namen. 
Die  Jngannati  scheinen  die  älteste  Darstellung  dieses  Stoffes 
zu  sein.  Nach  Klein  soll  auch  Bandello  sich  mehr  an  die 
Jngannati  als  an  Cinthio100)  gehalten  haben.  „Da  Itahon 
alr  das  Motiv,"   sagt  derselbe  Literarhistoriker,    „das  in 


97)  Vgl.  auch  Jahrbuch  d.  deutsch.  Shakespeare-Ges.  VI.  352  f. 

98)  a.  a.  0.  S.  787.  —  Furness  S.  341  ff. 

99 )  GV  Jngannati.  Verfasser  unbekannt.  Gedruckt  1537.  1543 
ins  Französische  übersetzt:  „Les  Abuses"  von  Francois  Jnste.  —  Klein 
a.  a.  O.  S.  748  ff.  Kleins  Darstellung  ist  nicht  immer  sehr  klar  und 
übersichtlich.  —  Teile  von  Gl'Ingannati  in  der  Übertragung  von 
Peacock  giebt  Furness  a.  a.  O.  S.  34t  ff. 

100)  Als  älteste  Ausgaben  sind  bisher  ermittelt:  Bandello  1554, 
Cinthio  1565. 
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Shakespeares  „Was  ihr  wollt"  zwischen  Olivia,  Viola  and  dem 
1 Ter zog  Orsino  spielt."  Wir  haben  hier  aber  auch  andrerseits 
das  Motiv  des  untreuen  Geliebten  wie  im  Felis  und  im  Pro- 
teus. Hier  findet  sieh  auch  die  rührende  Scene,  in  der 
Flamminio  zeigt,  wie  zärtliche  Besorgnis  er  für  seinen  Pagen 
Fabio-Lelia  hegt,  eine  Scene,  die  weder  Bandello  noch 
Montemayor  noch  Rieh  haben,  die  aber  Rueda  hat,  und  deren 
Inhalt  wir  zwischen  Orsino  und  Cesario  nicht  ausgesprochen 
hören,  aber  aus  dem  ganzen  Verhalten  Orsinos  zu  Viola- 
Cesario  herausfühlen,  eine  Besorgnis,  die  in  „The  Two 
Gentlemen"  höchstens  Proteus'  Worte:  „Look  to  tJie  bog" 
(V.  4)  andeuten  können.  Endlich  führe  ich  der  Vollständig- 
keit wegen  noch  eine  weniger  wichtige  Parallele  zu  Julia 
an :  Lelia-Fabio  erzählt  ihrer  Amme,  dass  sie  als  Flamminios 
Page  der  Isabella  erklärt  habe,  sie  könne  ihre  Liebe  nur  er- 
widern (als  Fabio  sc),  wenn  jene  das  Verhältnis  zu  Flam- 
minio aufgebe  —  Julia  sagt  (V.  2): 

„And  I  will  follou-,  more  to  cross  (hat  love, 
Than  Jude  for  Silvia,  (hat  is  yone  for  love." 

Es  bleibt  noch  übrig,  zu  Niceolo  Seccos  Komödie 
„GVJnganni"1 1(M)  einiges  zu  bemerken.  Klein102)  tritt  der 
Ansicht  entgegen,  dass  die  „Jnganni"  das  wirkliche  Original 
von  „Twelfth  Night"  seien,  wie  Collier  vermutete.  Sein  Ur- 
teil über  dieses  Stück  ist:  „Seccos  Jnganni- Komödie  ist  die 
Bordellkomödie  par  excellence;  eine  Dirnenhochschule. "  Das 
Stück  mag  allerdings  Shakespeare  sich  so  weit  nähern  wie 
alle  diese  Novellen  und  Dramen,  äusserlich,  stofflich.  Am 
nächsten  kommt  es  vielleicht  Rieh.  „  Eine  Studie  für  Shake- 
speare war  diese  Komödie  gleichwohl,  wie  gesagt,  zu  einzelnen 
Pinselstrichen  in  anderen  seiner  Dramen."103) 

101)  Florenz  1562.  —  Klein  a.  a.  O.  S.  791.  —  Fumess  a.  a.  O. 
S.  339  und  Preface  S.  XVIII. 

102)  a.  a.  O.  S.  804  ff. 

103)  Klein  a.  a.  O.  S.  811.  —  Vgl.  Boas  a.  a.  O.  S.  314  f.: 
,  .  .  ..white  the  Italian  play,  to  which  „Twelfth  Night''  is  most  clösely 
allied,  is  not  the  „Inganni"  {»Tlic  Cheats")  of  Secchi,  not  yet  the  play  of 
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Furness  in  seiner  Ausgabe  hat  wieder  Bandello  gegen 
Rieh  als  Hauptquelle  von  Twelfth  Night  zu  erweisen  gesucht, 
wie  ich  glaube,  mit  Unrecht.  Ich  habe,  um  meinen  Stand- 
punkt zu  begründen,  so  weit  es  nötig  schien,  den  Inhalt  und 
alle  Beziehungen  skizziert  und  kann  den  Versuch  unterlassen, 
Furness  im  einzelnen  zu  widerlegen.  Er  äussert  seine  An- 
sicht so  eigentümlich,  dramatisch  beschwörend  möchte  ich 
sagen,  und  scheint  mir  gerade  hier,  wo  es  nicht  angebracht 
ist,  einen  rein  persönlichen  Gefühlsstandpunkt  einzunehmen, 
den  er  mehr  ästhetisch  begründet.104) 

Simrock  macht  in  seiner  Quellensammlung  zu  „The 
Two  Gentlemen  of  Verona"  und  „Twelfth  Night"  noch  fol- 
gende Bemerkung: 105)  „„Viel  stärker  klingen  aber  die  deutschen 
und  italienischen  Märchen  hier  an,  wo  die  vergessene  Braut 
den  verschwundenen  Geliebten  wieder  aufzusuclien  die  Welt 
durchmisst  und  bei  Sonne,  Mond  und  Sternen  nach  ihm  fragt, 
wie  Felismenen  auferlegt   ward,    von  Land   zu  Land  zu 

the  same  name  by  Gonzaga,  but  another  comedy  „GVIngannati"  {„The 
Deceived"),  printed  at  Venice  in  1537,  with  a  poetical  introduetion ,  „11 
Sacrificio"  etc."  Vgl.  auch  die  Anm.  bei  Boas.  —  Klein  a.  a.  0. 
S.  754:  „Er  steckte  seine  Nase  in  alle  Töpfe,  dieser  Gott  als  Schmarotzer, 
und  schlürfte,  wie  ein  Gott  eben,  nur  den  Opferduft  von  Farren  und 
Schöpsen  auf,  und  roch  Gefängniskost  zur  Eimmehspeise,  zu  Nektar  und 
Ambrosia.11,  —  Vgl.  auch:  Emerson  „Shakespeare  oder  der  Dichteru  in: 
Vertreter  der  Menschheit.  (Essays.  N.  F.)  Leipzig.  1903.  Der  ganze 
Aufsatz  liest  sich  wie  eine  Einleitung  zu  unserem  Thema. 

104)  Vgl.  a.  a.  0.  Preface  S.  XVII  ...  I  cannot  believe  that 
Shakespeare  ivas  ever  in  the  smallest  degree  inßucnccd  by  Riche's  coarse, 
repulsive  novel.  I  doubt  that  Shakespeare  ever  read  it,  —  at  least,  1  hope 
he  never  did ;  Ms  hours  were  more  precious  to  us  all  than  those  of  any 
poet  who  ever  lived  .  .  .  Dieser  Standpunkt  scheint  mir  doch  zu  eng. 
Es  wäre  gewiss  sehr  zu  bedauern,  wenn  es  geschähe  oder  überhaupt 
mit  Erfolg  geschehen  könnte,  dass  „an  act  of  Parliament  ought  to  be 
passed  forbidding  the  publication  of  new  comments,  until  Mr.  Furness' 
Neiv  Variorum  Edition  is  finished.u  (Anders  a.  a.  0.  Preface  S.  XV.)  — 
Der  Violastoff  kann  noch  viel  weiter  verfolgt  werden  als  Furness  es 
getan  hat,  auch  als  es  mir  möglich  war,  es  zu  tun.  —  Vgl.  auch 
Anders  S.  67  ff. 

105)  a.  a.  0.  II.  S.  160  f. 
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schweifen,  bis  sie  den  ungetreuen  Don  Felis  gefunden  habe. 

50  sucht  auch  im  Maleais,  Simrock:  Volksbücher  XII,  245 
ß'.,W6)  Oriande  nach  dem  Geliebten,  bis  sie  endlieh  am  Grabe 
des  It.  Patricias  in  dessen  Fegefeuer  Auskunft  über  ihn  erhält, 
was  an  die  aus  der  Unterwelt  zu  erholenden  Orakelsprüche, 
deren  friilicr  gedacht  wurde,  erinnert.  Es  braucht  kaum,  an- 
gemerkt zu  werden,  dass  Freyjas  oder  Haidas  Suchen  nach 
dem  verschwundenen  Gemahl,  dem  sie  goldene  Tränen  nach- 
weint, hier  zu  Grunde  liegt.    Vgl.  Handb.  der  d.  Mythologie 

51  204  (§  73),  S.  384  (§'  U4).W) 

Auch  der  Entschluss  Xicuolens,  bei  dem  ungetreuen  Ge- 
liebten als  Page  verkleidet  Dienste  zu  nehmen,  begegnet  nicht 
selten  in  Märchen  in  genauer  Verbindung  mit  jenem  Vergessen. 
In  dem  deutschen  Märchen  von  den  zwölf  Jägern 
(Grimm  I.  Ko.  07)  ll)8)  tritt  die  vergessene  Braut  des  Königs- 
sohns mit  elf  anderen  Mädchen  als  Jäger  verkleidet  in  dessen 
Dienst:  „Xun  geschalt  es,  dass,  als  sie  einmal  auf  der  Jagd 
ivaren,109)  Nachricht  kam,  die  Braut  des  Königs  wäre  im  An- 
züge. Wie  die  rechte  Braut  das  hörte,  tats  ihr  so  weh,  dass 
es  ihr  fast  das  Herz  abstiess.  Der  König  meinte,  seinem  lieben 
Jäger  sei  etwas  begegnet,  lief  hinzu  und  wollte  ihm  helfen,  und 
zog  ihm  den  Handschuh  aus.  Da  erblickte  er  den  Ring,  den 
er  seiner  ersten  Braut  gegeben,  und  als  er  ihr  in  das  Gesicht 
sah,  erkannte  er  sie.'{  Ganz  so  fällt  in  den  beiden  Veroncsern 
Julie  in  Ohnmacht  .  .  .  Da  Proteus  diesen  Ring  erblickt,  er- 
kennt er  sie  .  .  .  wendet  ihr  sein  Herz  wieder  zu,  so  dass 
diese  Episode  des  Lustspiels  ganz  wie  das  Märchen  schliesst. 
Weder  bei  Bändelt o  noch  bei  Montemayor  fand  Shakespeare 
diesen  Schluss,  und  es  wäre  liöchst  wunderbar,  wenn  er,  ohne 
das  Märchen  zu  kennen,  den  alten  Ausgang  der  Geschichte 
wieder  neu  erfunden  hätte.  Wahrscheinlicher  ist  aber,  dass 
sowohl  ihm  als  dem  Bandello  dies  Märchen  bekannt  war,  und 


106)  „Die  schöne  Historie  von  dem  Bitter  Malegis." 

107)  Simrock,  Handb.  d.  d.  Mythol.    5.  Aufl.    Bonn.  1818. 

108)  s.  Anm.  114.    Vgl.  S.  34  f.  Straparola. 

109)  Ich  zitiere  nach  Grimm.  I.  S.  270. 
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wie  dieser  von  ihm  ausging,  jener  zu  ihm  zurückkehrte. 
Seltnerer  triirde  es  sein,  dem  Bandello  die  Quelle  des  Zages 
nachzuweisen,  dass  die  neue  Geliebte  des  untreuen  Liebhabers 
sich  in  die  verkleidete  erste  Braut  ihres  Anbeters  vergafft  und 
durch  den  Zwillingsbruder  des  verkleideten  Mädchens  entsclm- 
digt  wird. 11  °)  In  den  beiden  Veroncsem  Hess  aber  Shakespeare 
diese  Erfindung  Bandellos  weg  und  daher  kommt  es,  dass  die 
Geschichte  von  Proteus  and  Julien  in  diesem  Lustspiel  dem 
Märchen  so  täuschend  ähnlieh  sieht."" 

Endlich  gebe  ich  nachfolgend  noch  kurz  den  Inhalt 
eines  Märchens  des  Straparola,  „Die  Prinzessin  als  Ritter". 1U) 
Die  Gestalt  der  Prinzessin  weist  allen  diesen  Frauengestalten 
gemeinsame  Züge  auf  und  der  Zweck,  warum  Viola  oder 
Julia  Verkleidung  anlegen,  ist  in  gleichem  Masse  phantastisch 
wie  der,  warum  Constanza  als  Ritter  in  die  Ferne  zieht. 
Von  Viola  wissen  wir,  dass  sie  ihren  Vater  hat  vorn  Herzog 
Orsino  erzählen  hören,  sonst  ist  ihr  Unternehmen  auf  ein 
blindes  Ungefähr  gerichtet  gleich  dem  Constanzas. 

Der  König  Riccardo  von  Theben  und  seine  Gemahlin 
Valeriana,  Tochter  des  schottischen  Königs,  hatten  drei 
schöne  Töchter.  Als  diese  erwachsen  waren,  wurden  sie  an 
den  König  von  Scardona,  den  König  der  Gothen  und  den 
König  der  Skythen  verheiratet  und  das  Reich  wurde  an  die 
drei  Schwiegersöhne  verteilt,  weil  der  König  glaubte,  seine 
Gemahliu  würde  keine  Kinder  mehr  bekommen.112)  Riccardo 
zog  sich  mit  seiner  Gemahlin  auf  ein  kleines  Besitztum  zu- 
rück, das  er  für  sich  behalten  hatte.  Aber  nach  mehreren 
Jahren  gebar  Valeriana  noch  eine  vierte  Tochter,  die  Con- 
stanza genannt  wurde.  Sie  war  schön  und  wurde  in  allen 
Wissenschaften,  weiblichen  Künsten  und  Künsten  des  Krieges 
wohl  unterrichtet;  bei  Kampfspielen  war  sie  meist  Siegerin. 


110)  Vgl  das  Gegenspiel  in  den  Ingannati. 

111)  Die  Märchen  des  Straparola.  Aus  dem  ItaUänisehen  mit 
Anmerkungen  von  Friedr.  Wilh.  Val.  Schmidt.  Berlin.  1817.  No.  13. 
S.  195.  —  Straparolas  Piacevoli  Notti  erschienen  1550—1558. 

112)  Vgl.  König  Lear. 
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Da  ihr  Vater  ihr  aber  keine  grosse  Mitgift  geben  kann,  soll 
sie  schliesslich  an  den  Sohn  des  Markgrafen  von  Vivien, 
Brunello,  verheiratet  werden.  Sie  weigert  sich  jedoch:  sie 
Avill  nicht  hinter  ihren  Schwestern  zurückstehen  und  sich 
unter  ihrem  Stande  verheiraten.  Sie  ändert  Namen  und 
Kleidang,  nennt  sich  Constanzo  und  begiebt  sich  auf  die 
Wanderschaft.  Sie  gelangt  in  die  Stadt  Constanza,  wo 
Kakens,  König  von  Bithynien,  herrscht.  Auf  dem  Platze 
vor  dem  Palast  sieht  sie  den  König  auf  dem  Balkon  stehen 
und  griisst  ihn  ehrerbietig.  Der  König  lässt  sie  rufen.  Sie 
sagt,  sie  sei  Constanzo  aus  Theben  und  wolle  einem  wackern 
Herrn  mit  aller  gebührenden  Liebe  und  Treue  dienen.  Der 
König  nimmt  sie  als  Diener  au  und  sie  versieht  ihr  Amt  mit 
Anmut,  Auch  die  Königin  wird  aufmerksam  auf  sie,  ent- 
brennt in  Liebe  zu  dem  vermeintlichen  Jüngling  und  stellt 
ihm  nach.  n  ;)  Constanzo  weist  sie  ab,  und  die  Liebe  der 
Königin  wandelt  sich  in  Hass,  sie  trachtet  Constanzo  nach 
dem  Leben.  Nun  leben  in  Bithynien  Satyrn,  von  denen  der 
König  gern  einen  lebendig  gefangen  hätte.  Die  Königin 
macht  ihren  Gemahl  darauf  aufmerksam,  dass  Constanzo  das 
vielleicht  gelänge,  und  der  König  bittet  seinen  Diener  um 
Erfüllung  dieses  Wunsches.  Mit  Mut  und  List  gelingt  Con- 
stanzo der  Auftrag.  Der  König  ist  erfreut,  aber  er  bringt 
den  Satyr  nicht  zum  Sprechen.  Auf  Anstiften  der  Königin 
verlangt  er  wiederum  von  Constanzo,  dass  dieser  das  be- 
werkstellige. Er  gelingt  Constanzo  auch  dies;  aber  der  Satyr 
plaudert  dabei  aus,  dass  Constanzo  eigentlich  Constanza 
wäre,  und  dass  die  Hoffräulein  der  Königin  verkleidete 
junge  Männer  seien.  Schliesslich  werden  die  Königin  und 
ihre  Buhlen  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt  und  Constanza 
wird  die  Gemahlin  des  Königs. 

Hiermit  ist  nun  das  weitverzweigte  und  reiche  Hin  und 
Her  au  Beziehungen  keineswegs  erschöpft,  Bei  allen  Ge- 
stalten aus  Märchen,  Sage  und  Dichtung,  die  nicht  direkt 


113)  Vgl.  das  Gegenspiel  bei  Dorothea  etc. 
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als  Einfluss  übende  Quelle  zu  gelten  haben,  tritt  mehr  und 
mehr  das  allen  Gemeinsame  —  nicht  nur  Rosalind  und  Noro- 
nis,  Viola  und  Julia,  sondern  auch  Imogen  und  Dorothea 
Gemeinsame  —  hervor:  die  Prüflings-  und  Leidenszeit  wird 
unter  Schmerzen  und  Mühen  mit  grösserem  oder  geringerem 
Lebensmut  überstanden  und  alle  Herzenswünsche  werden  er- 
füllt. Fitckcrs  Vogelm)  entkommt  dem  Hexenmeister  auch 
nur  nach  überwundener  Versuchung  und  das  Mittel  ihrer 
Flucht  ist  schliesslich  nichts  anderes  als  eine  Verkleidung. 
Ich  erinnere  auch  an  das  Märchen  vom  Nusszweiglein, 11 5)  — 
einer  Verkleidung  bedient  sich  die  Kaufmannstochter  zwar 
nicht.  Schneewittchen  wird  weiterhin  noch  erwähnt  werden 
Auch  an  Ariosts  Bradamante  wäre  hier  noch  zu  erinnern. 
Endlich  wird  Olympia  wie  Dorothea  um  einer  andern  willen 
von  ihrem  Gatten  verlassen  und  kommt  in  Todesnot. 116) 

Unter  Shakespeares  direkten  Vorgängern  wäre  hier  nur 
noch  zu  erwähnen  Lilly  mit  seiner  „Galathea** Aus 
Furcht,  sie  könnten  ihrer  Schönheit  wegen  dem  Neptun  ge- 
opfert werden,  sind  Galathea  und  Phillida  in  Knaben- 
kleidung gesteckt.  Sie  sträuben  sich  beide  anfänglich  gegen 
die  Verkleidung.  Eine  bestimmte  Einwirkung  auf  Shake- 
speare ist  hier  nicht  festzustellen;  hervorzuheben  ist  viel- 
leicht nur  der  allgemeinere  Zug,  dass  die  beiden  Mädchen 
sich  zu  verraten  fürchten. ,18)  Sie  verlieben  sich  beide  in- 
einander und  Venus  hilft  ihnen,  indem  sie  die  eine  in  einen 
Mann  verwandelt.  Diese  Verwandlungsgeschichte  findet  sich 
schon  bei  Ovid.^9)  Iphis  und  Janthe  gemessen  gemeinschaft- 
lichen Unterricht.    Aber  Iphis  ist  als  Knabe  gekleidet  und 

1 14)  Kinder-  und  Hausmärchen  gesammelt  durch  die  Brüder  Grimm. 
Bibliötheks-Ausg.  (Berlin.  1888.)    Bd.  I.  S.  168. 

1 15)  Ludwig  Beckstein,  Märchenbuch.  6.  Aufl.  Leipzig.  1996.  S.  58. 

116)  Rasender  Roland.    Gesang  9  u.  11. 

117)  Vgl.  Anm.  15. 

118)  Vgl.  oben  S.  17:  Rosalind.  Vgl.  Dorothea  S  53  etc.  Vgl. 
auch  Tom  S.  53. 

119)  Metamorphosen  IX.  666—797.  —  Vgl.  hierzu  Herne  (Jahrb 
d.  deutsch.  Shakespeare-Ges.  VII.)  S.  240  u.  243. 
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gilt  als  solcher.     Beide  verlieben  sich  ineinander  und  Iphis 

erlangt  als  Lohn  für  ihre  Gebete  von  der  Isis,  dass  sie  in 

einen  Mann  verwandelt  wird. l20)  Lilly  erwähnt  diese  Sage 

auch  selbst  in  seinem  Stück. m)  Auf  die  Ähnlichkeit  der 
Worte  Phillidas  (III.  2) 

„My  father  had  but  one  daughter,  and  thervfore 
I  could  J/<tcc  no  sister" 

und  Violas  (IE.  4) 

„I  am  all  the  daaghters  of  my  father's  Jioase, 
And  all  the  brofhers  too" 

haben  schon  Goodlet,x22)  Fa&hoU,™)  GelbcheVi*)  und 
MezieresX2h)  hingewiesen.  Mag  diese  Ähnlichkeit  nun  zufällig 
sein  oder  nicht,  bedeutsam  ist  sie  jedenfalls  nicht.  Shake- 
speare kannte  Lillys  Dramen  natürlich;  und  aus  der  Tat- 
sache, dass,  so  klein  die  Anfänge  einer  Charakterzeichuung 
bei  Galathea  und  Phillida  sind,  doch  eine  gewisse  Gemein- 
samkeit mit  Viola  besteht  in  frischer  und  natürlicher  weib- 
licher Zartheit,  kann  schliesslich  nichts  besonderes  gefolgert 
werden. 

Bevor  ich  zuletzt  zu  Imogeu  und  den  Quellennach- 
weisen für  jene  übergehe,  möchte  ich  kurz  besprechen,  was 
noch  aus  der  Ballade  hierher  gehört. 

120)  Während  Novelle  und  Drama  diesen  Konflikt  meist  durch 
den  Bruder  oder  Zwillingsbruder  lösen. 

121)  „Was  it  not  Venus,  that  did  the  like  to  Iphis  and  Janthe." 
Worte  der  Venus,  Galathea  V.  3.  Die  Sage  vom  Neptunopfer  kann 
Lilly  aus  der  Erzählung  von  Proteus  {Orlando  Furioso  VIII-  52  ff.) 
bei  Ariost  übernommen  haben.  Hense  a.  a.  0.  führt  sie  auf  die 
Andromeda-Sage  zurück  (Ovid,  Met.  4.  670).  Der  Name  Galathea 
kommt  bei  Holinshed  (a.  a.  O.  1.  7.)  in  sagenhafter  Zeit  vor,  nach 
jener  sind  die  Galates  oder  Kelts  genannt. 

122)  Shakespeare  s  debt  to  John  Lilly.    Engl.  Studien  V. 

123)  In  seiner  Ausgabe  der  Werke  Lillys,  Anm.  zu  Galathea, 
Bd.  I.  S.  296. 

1 24)  Die  englische  Bühne  zu  Shakespeares  Zeit.  Leipzig.  1890.  I.  54. 

125)  Predecesseurs  et  contemporains  de  Shakespeare.  4ifeme  Ed.  Paris* 
1894.    S.  85. 
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Maid  Marian  in  Pagcnkleidung  li?6)  ist  oben  bei  Be- 
sprechung- der  Pucelle  erwähnt. 

„Perplexed  and  vexed,  and  troubled  in  mlnd, 
Shee  drest  her  seif  like  a  page". 

Child  Watersvil)  reitet  in  die  Heimat  und  seine  Geliebte,  die 
ein  Kind  von  ihm  unter  dem  Herzen  trägt,  folgt  ihm. 

(9.)  //'  you  will  my  ffootpage  he,  Ellen, 
As  you  doe  teil  itt  mee, 
Then  you  must  cutt  your  gownne  of  greene 
An  inche  abone  your  /mee: 
(10.)  Soe  must  you  doe  your  yelloiv  lockes, 
Another  hielt  uboue  your  eye; 
You  must  teil  noe  man  what  is  my  name\ 
My  ffootpage  then  you  shall  bee". 

Er  behandelt  sie  sehr  grausam  und  nimmt  sie  selbst  beim 
Durchschwimmen  eines  Flusses  nicht  zu  sich  aufs  Pferd. 
So  kommen  sie  in  das  prächtige  Schloss,  wo,  wie  Waters 
sagt,  die  schönsten  Mädchen  wohnen  und  die  schönste  von 
ihnen  ihm  zugetan  sei. 

(24.)  And  then  hespake  Child  Weders  sister, 
And  these  ivere  (he  words  said  shee: 
You  haue  the  prettyest  ffootpage,  brother, 
That  euer  I  saw  u  ith  mine  eye. 

Schliesslich  kommt  Ellen,  während  sie  im  Stalle  Waters' 
Ross  füttert,  in  Geburtswehen,  und  Waters  kommt  zu  ihr 
und  bereitet  ihrem  Leid  ein  Ende.    In  Version  B  heisst  es: 

(4.)  She's  clade  Jiersel  In  page  array, 
An  after  him  ruu  ehe. 

Lord  John  nimmt  Ellen  zu  sich  aufs  Pferd,  als  er  durch 
einen  Fluss  reitet  und  das  Wasser  zu  tief  wird.  Später 
schöpft  seine  Mutter  Verdacht: 


126)  Vgl.  Anm.  85. 

127)  Child  II,  83  ff.    Version  A  und  B. 
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(25.)  Sometimes  Iiis  cheek  is  rosy  red, 
An  sometimes  deadly  wem; 
He's  likes  a  ivoman  hig  wi  heim. 
Than  a  pomig  lord's  serring  mein. 

Aber  John  beruhigt  sie: 

(26.)  ()  U  makes  nie  langh,  my  mother  deäfj 
Sic  words  to  hear  frae  thee; 
He  is  a  squire's  ae  dcarest  son, 
T/tat  for  love  Itas  followd  me. 
Der  Ausgang  ist  dann  derselbe. 

In  „The  Fumons  Flotver  of  Serinng-Man"12*)  wird  von 
einer  jungen  Edelfrau  erzählt,  Feinde  sengen  und  brennen 
im  Lande  und  erschlagen  ihren  Gemahl.  Um  den  Nachstel- 
lungen der  Feinde  zu  entgehen,  legt  sie  Männerkleiduug  an, 
schneidet  ihr  Haar  ab  und  gürtet  ein  Schwert  um.  So 
kommt  sie  zum  König  und  wird  sein  ehambeiiain.  Während 
ihr  Gebieter  auf  der  Jagd  ist,  vertreibt  sie  sich  die  Zeit  mit 
Lautenspiel  und  singt  ihre  eigene  Geschichte  dazu.  Ein 
alter  Diener  belauscht  sie  und  erzählt  dem  König,  was  er 
gehört  hat.    So  wird  sie  des  Königs  Gemahlin. 

Ich  komme  zuletzt  zu  Imogen,  jener  Gestalt  von 
gleicher  Lieblichkeit  wie  Viola,  und  Greenes  Dorothea.1'-9) 
Diese  wird  von  ihrem  Gemahl  um  einer  andern  willen  ver- 
raten und  mit  dem  Vorwurf  der  Treulosigkeit  beschimpft, 
jene  von  ihrem  Gatten  für  treulos  gehalten.  Beide  sollen  auf 
Veranlassung  des  Gemahls  getötet  werden,  beide  werden  aber 
von  einem  treuen  Diener  durch  Männerkleidung  gerettet, 

Greene  folgt  in  seiner  Dichtung  nicht  der  Geschichte, 
sondern  einer  Erzählung  ChäJtios,vii))  wenigstens  weiss  die 
Chronik  nichts  von  derartigen  Begebenheiten. 


128)  Child  IL  428.  -  Nach  Child  ist  die  Ballade  alt  mit  viel- 
leicht einigen  neueren  Zuthaten. 

129)  s.  Aura.  9. 

130)  Giraldi  Cinthio :  Hecatomithi.  3.  Belade,  1.  Novella  -  Vgl. 
Creizenach:  Zu  Greenes  James  IV    Anglia  VIII.  419.  —  James  IV. 
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Cinthio  erzählt  von  einem  König  von  Irland,  Astatio, 
der  Arrenopia,  eine  Tochter  des  Königs  von  Schottland, 
zur  Gemahlin  hat.  Er  will  seinen  Schwiegervater  besuchen, 
wird  aber  nach  der  Insel  Man  verschlagen.  Die  Herrin  der 
Insel  ist  Witwe  und  hat  eine  schöne  Tochter  mit  Namen 
Ida.  Der  König"  wird  von  Leidenschaft  zu  dieser  ergriffen, 
aber  die  Mutter  bewahrt  sie  sorgsam.  Als  das  Land  durch 
eine  Überschwemmung  in  Not  gerät,  wagt  er  der  Mutter 
anzubieten,  sie  möge  ihm  Zutritt  zu  ihrer  Tochter  lassen,  die 
er  dann  mit  einer  reichen  Aussteuer  bedenken  wolle.  Aber 
er  wird  mit  Entrüstung  abgewiesen;  ihre  Tochter  sei  nur 
durch  Heirat  zu  gewinnen.  Der  König  beschliesst  also, 
seine  Gemahlin  umzubringen.111)  Er  reist  nach  Schottland 
und  kehrt  bald  nach  Irland  zurück,  wo  ihn  Arrenopia  in 
Treue  und  Sehnsucht  erwartet.  Er  verbirgt  seine  wahre 
Gesinnung  und  beauftragt  einen  Offizier  mit  der  Ausführung 
seines  Planes.  Er  habe  die  Königin  beim  Ehebruch  mit 
einem  Diener  ertappt.  Die  Tat  solle  aber  so  ausgeführt 
werden,  dass  der  König  von  Schottland  keinen  Anlass  zum 
Kriege  haben  könne.  Astatio  selbst  verschwindet  auf  einige 
Tage  vom  Hofe.  Ein  spielendes  Kind  findet  im  Schlafzimmer 
des  Königs  die  dort  für  den  Offizier  verborgene  geheime 
Anweisung  und  bringt  sie  der  Königin.  Diese  will  nach 
Schottland  zu  ihrem  Vater  fliehen,  ohne  dort  die  Ursache  zu 
verraten;  denn  ihre  Liebe  und  Treue  zu  ihrem  Gemahl  sind 
unerschüttert.  Sie  hat  fechten  gelernt  und  übt  diese  Kunst 
noch  oft  an  einem  Ort  in  der  Stadt.  Wie  sonst,  giebt  sie 
vor,  dorthin  zu  reiten,  und  flieht  bewaffnet  und  nur  von 
einem  Diener  begleitet.    Da  der  mit  ihrer  Beseitigung  be- 

hat  Greene  vielleicht  um  des  Interesses  willen,  das  bei  dem  Publi- 
kum erregt  werden  musste,  eingeführt,  denn  die  Schlacht  von  Flodden, 
in  welcher  James  jedoch  fiel,  lag  noch  kaum  80  Jahre  zurück;  auch 
hatte  James  IV.  eine  Tochter  Heinrichs  VII.  von  England,  Margaret, 
zur  Gemahlin.    (Holinshed  V.  460  ff.) 

131)  Wie  Arrenopia  und  Dorothea  wird  Olympia  von  ihrem 
Gemahl  verlassen  und  dem  Tode  preisgegeben,  allerdings  ohne  Ver- 
kleidung gerettet.    Orl.  Für.  Gesang  11. 
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auftragte  Offizier  am  Abend  vergebens  auf  ihre  Rückkehr 
wartet,  schöpft  er  Verdacht.  Er  setzt  ihr  nach  und  holt  sie 
ein.  In  dem  nun  folgenden  Kampfe  wird  die  Königin  schwer 
verwundet,  aber  von  einem  vorüberreitenden  Ritter  befreit 
und  in  dessen  Wohnung  gebracht,  wo  sie  sorgfältig  gepflegt 
wird.  Sie  lässt  sich  nur  von  ihrem  Pagen  bedienen,  der 
Auftrag  hat,  sie  für  einen  schottischen  Ritter  auszugeben. 
Der  König,  dem  der  Offizier  vorlügt,  er  habe  die  Königin 
getötet,  glaubt  sich  nun  am  Ziel  seiner  Wünsche,  findet  aber 
Ida  schon  verheiratet.  Er  verfällt  in  Schwermut,  zumal 
auch  der  König  von  Schottland  mit  Krieg  droht,  da  er  an 
den  Ehebruch  seiner  Tochter  nicht  glaubt  und  auch  Gerüchte 
von  dem  wahren  Sachverhalt  zu  ihm  gekommen  sind. 

Die  Königin,  die  von  ihrem  Retter  wirklich  für  einen 
jungen  Mann  gehalten  wird,  da  sio  sich  noch  kurz  vor  der 
Flucht,  einer  Krankheit  wegen,  das  Haar  hat  abschneiden 
lassen,  ist  inzwischen  genesen.  Der  Ritter  ist  eifersüchtig 
auf  sie,  weil  er  seine  Gemahlin  in  den  vermeintlichen  Jüng- 
ling verliebt  glaubt.  Da  die  Königin  das  bemerkt,  tritt  sie 
in  das  Heer  ihres  Gemahls  gegen  Schottland  ein,  zugleich 
mit  ihrem  Lebensretter.  Durch  ihren  Pagen  erfährt  sie,  dass 
der  König  in  Reue  über  seine  Tat  demjenigen,  der  ihm  seine 
Gemahlin  wiederbringe,  die  Hälfte  seines  Reiches  als  Be- 
lohnung versprochen  habe.  Sie  entdeckt  dem  Ritter  ihr  Ge- 
schlecht und  ihren  Namen,  um  ihrem  Retter  die  ausgesetzte 
Belohnung  zu  teil  werden  zu  lassen.  Nachdem  der  König 
vorbereitet  ist,  giebt  Arrenopia  sich  ihm  zu  erkennen  und 
lebt  fortan  in  glücklicher  Ehe  mit  ihrem  Gemahl. 

Creizenach  hält  es  für  das  Wahrscheinlichste,  dass 
Greene  das  italienische  Original132)  benutzt  habe,  möglicher- 
weise aber  auch  eine  französische  Übersetzung  von  Chapuis 
(1584).  Er  bemerkt  dazu,  dass  Greene  hier  wie  im  Orlando 
sehr  frei  mit  der  Überlieferung  geschaltet  habe.    So  zweifel- 


132)  Cinthio  hat  übrigens  seine  Novelle  anch  selbst  schon 
dramatisiert:  Arrenopia.  Venedig.  1583.  Doch  sagt  Creizenach  a.  a.  ()., 
dass  Greene  durch  jenes  Stück  auf  keinen  Fall  beeinflusst  sei. 


-   42  - 


los  das  zutrifft,  so  sind  doch  auch  wiederum  Züge  der  Hand- 
lung und  der  Charaktere,  namentlich  bei  der  Heldin,  unver- 
ändert übernommen,  wie  Dorothea  ihrem  Gemahl  unerschütter- 
lich die  'Freue  hält  u.  a.  m.  Sogar  dass  der  Retter  der 
Königin  auf  diese  eifersüchtig  ist,  auch  dies  Moment  finden 
wir  bei  Greene  wieder.  Doch  hat  dieser  seiner  Vorlage  das 
Anekdotenhafte  genommen  und  den  Charakter  der  Heldin 
vertieft. 1 33) 

Eine  Innogcn  ist  zwar  bei  HollnsJted  genannt,  jedoch 
nicht  in  dem  Bericht  über  Cymbeline,  sondern  als  Gemahlin 
des  Brüte  und  Tochter  des  Pandrasus. ,3»).  Als  Quelle  für 
Imogens  Schicksale  gilt  Boccaccios  „Weibliche  Treue".  Sim- 
rocky^)  giebt  die  Novelle  wieder.  Der  äussere  Anlass  ist 
auch  hier  eine  Wette.  Bernabo  Lomellin  lobt  seinen  Wirts- 
hausgenossen gegenüber  seine  Frau  und  beteuert  unter  seinem 
Eide  entgegen  der  allgemeinen  Annahme,  dass  keine  Frau  in 
der  Abwesenheit  ihres  Mannes  ein  Vergnügen  von  der  Hand 
weisen  werde,  keine  ehrbarere  und  keuschere  Frau  sei  auf 
der  Welt  als  die  seine.  Er  wettet  5000  Goldgulden  gegen 
1000  von  Ambrogiuolo.  Ambrogiuolo  geht  nach  Genna  und 
besticht  eine  arme  Frau,  welcher  Genevra  wohl  will;  und 
jene  lässt  ihn  in  einem  nach  seiner  Angabe  gemachten  Kasten, 
in  dem  er  sich  verbirgt,  in  Genevras  Schlafzimmer  bringen. 
Zwei  Nächte  hindurch  weilt  Ambrogiuolo  im  Zimmer  Gene- 
vras; er  merkt  sich  das  Muttermal  und  entwendet  eine  Börse, 
einen  Ring  und  einen  Gürtel.  Bernabo,  der  sich  nun  von 
seiner  Gattin  betrogen  glaubt,  geht  auf  eines  seiner  Land- 
güter vor  Genua  und  schickt  einen  Diener  mit  einem  Brief 
in  die  Stadt,  der  Genevra  anweist,  zu  ihm  zu  kommen.  Der 
Diener  hat  aber  den  geheimen  Auftrag,  sie  an  einem  geeig- 
neten Orte  zu  töten.  Genevra  ist  voller  Freude,  ihren  Ge- 
mahl wiederzusehen.  Da  aber  der  Diener  seinen  Auftrag 
ausführen  will,  ist  sie  zu  Tode  erschrocken     Als  sie  hört, 

183)  Vgl.  Boas'  Darstellung  a.  a,  0.  $.  80  f. 
131)  Holinsheä  a.  a.  0.  I.  439. 
135)  a.  a.  O.  I.  257  ff. 


dass  er  Befehl  von  seinem  Herrn  habe,  sie  zu  töten,  ruft  sie 
Gott  zum  Zeugen  ihrer  Unschuld  an.  Sie  bittet  den  Diener, 
ihre  Kleider  zu  nehmen  und  ihr  von  den  seinigen  Wams  und 
Mantel  zu  geben  und  zu  seinem  Herrn  zu  gehen  und  ihm 
zu  sagen,  dass  er  seinen  Befehl  vollzogen  habe.  Sie  ver- 
spricht bei  ihrem  Leben,  an  einen  Ort  zu  gehen,  von  dem 
nie  eine  Kunde  weder  zu  ihm  noch  zu  ihrem  Gemahl  dringen 
werde.  Der  Diener  willfahrt  ihr  und  Genevra  geht  in  ein 
benachbartes  Dorf,  wo  sie  sich  bei  einer  alten  Frau  das  Not- 
wendigste kauft.  Sie  schneidet  ihre  Haare  ab,  macht  das 
Wams  sich  passend  und  aus  dem  Mantel  Beinkleider  für  sich. 
So  kleidet  sie  sich  als  Matrose,  nennt  sich  Sicurano  und 
nimmt  Dienste  bei  einem  Edelmann,  mit  dem  sie  zu  Schiffe 
nach  Alexandria  geht.  Ihr  Herr  wird  in  Alexandria  vom 
Sultan  zur  Tafel  geladen,  dessen  Aufmerksamkeit  sie  erregt, 
während  sie  ihren  Herrn  bedient.  Und  ihr  Herr  versteht 
sich  dazu,  sie  dem  Sultan  zu  überlassen,  obwohl  sie  seine 
Gunst  in  höchstem  Masse  besitzt.  Sie  erwirbt  sich  auch 
bald  die  Zuneigung  des  Sultans;  und  als  in  Acri  Jahrmarkt 
ist,  wohin  der  Sultan  zur  Sicherheit  der  Kaufleute  immer 
einen  seiner  ersten  Hofleute  schickt,  erhält  Sicurano  dieses 
Amt.  Sie  versieht  auch  hier  ihren  Auftrag  aufs  Pünktlichste. 
Eines  Tages  sieht  sie  unter  den  ausgestellten  Waren  bei 
einem  Venetianer  einen  Gürtel  und  eine  Börse,  die  sie  als 
die  ihrigen  erkennt.  Der  Venetianer  ist  Ambrogiuolo,  der 
auch  ihr  prahlend  erzählt,  was  er  Bernabo  vorgelogen  hat. 
Sie  versteht  nun  den  Zorn  ihres  Gemahls  gegen  sich  und 
beschliesst,  den  Übeltäter  zu  strafen.  Sie  schliesst  sich  an 
Ambrogiuolo  an  und  lockt  ihn  nach  Beendigung  des  Marktes 
mit  sich  nach  Alexandrien,  wohin  sie  mit  Hülfe  reicher 
genuesischer  Kaufleute  auch  ihren  Gemahl  zu  ziehen  weiss, 
der  inzwischen  in  ziemlich  ärmliche  Verhältnisse  gekommen 
ist.  Sie  lässt  ihn  ohne  Wissen  Ambrogiuolos  von  einem 
Freunde  beherbergen  und  hat  dem  Verräter  Gelegenheit  ge- 
geben, seine  Geschichte  dem  Sultan  zu  erzählen.  Sie  gewinnt 
den  Sultan,  der  beide  Kaufleute  vor  sich  kommen  lässt; 
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Ambroginolo  wird  gezwungen,  die  Wahrheit  zu  sagen.  Audi 
Bernabo  muss  erzählen,  was  er  getan  hat.  Nachdem  Nim- 
rano  das  Verhalten  Ambrogiuolos  und  ihres  Gemahls  charak- 
terisiert hat,  giebt  sie  sich  zu  erkennen  (es  heisst  dort  n.  a., 
dass  sie  ihre  männliche  Stimme  fahren  Hess).  Der  Sultan 
lobt  sie  wegen  ihres  guten  Verhaltens,  lässt  ihr  weibliche 
Kleider  bringen  und  Frauen  m  ihrer  Bedienung.  Auf  ihr 
Bitten  erlässt  der  Herrscher  ihrem  Gemahl  die  Todesstrafe 
und  sie  gewährt  diesem  die  Unter  Tränen  erflehte  Verzeihung, 
während  Ambrogiuolo  qualvoll  zu  Tode  gemartert  wird. 
Genevra  erhält  vom  Sultan  das  Eigentum  des  Verräters  und 
viele  Geschenke,  er  rüstet  ihr  ein  Schiff  nach  Genua  aus, 
wo  ihr  Gemahl  und  besonders  sie  mit  vielen  Ehrenbezeugungen 
empfangen  werden. 

Was  Shakespeare  von  dieser  Erzählung  benutzt  hat, 
ist  leicht  zu  erkennen.  Aber  das  gerade,  was  wir  an  I mögen 
besonders  lieben  neben  ihrer  unverrückbar  standhaften  treuen 
Gesinnung,  dass  sie  (wie  Viola)  auch  in  ihrer  Verkleidung 
zart  und  weiblich  bleibt,  dass  sie  verkleidet  nur  als  Knabe 
auftreten  kann,  das  vermissen  wir  bei  Genevra,  die  ganz 
zum  Manne  wird  und  sogar  ihre  Stimme  verstellt.  Sie  er- 
seheint somit  natürlich  auch  viel  härter,  energischer  als  Imo- 
gen,  aber  doch  nicht  so  voll  tiefer  Liebe  und  so  bitterer 
Enttäuschung  wie  diese,  nicht  so  tiefen  Schmerzes  fähig. 
„L'herome  de  Boecace,'1  sagt  Meiietes J36),  ..demande  la  vir  au 
servitear  de  son  mari.  Imogene,  an  eontraire,  demande  la 
wort  comme  une  yräce.u 

Es  scheint  ja  sicher,  dass  diese  Erzählung  Boceaccio$ylH1) 
wenn  nicht  direkt,  so  doch  durch  Mittelspersonen  auf  Shake- 


136)  a.  a.  O.  S.  490.  —  Hier  wäre  vielleicht  noch  zu  erinnern 
an  Anabella  (in  „Das  schöne  Mädchen  von  Bristol".  Jahrb.  d.  d.  Sh.-Ocs. 
31.  1895.  8.  161),  welche,  als  Mann  verkleidet,  für  ihren  Geliebten  in 
den  Tod  gehen  will.    (Vgl.  auch  Jahrb.  39.  1903.  S.  320.) 

137)  Eine  ähnliche  Geschichte,  allerdings  ohne  Verkleidung-, 
berichtet  auch  Ariost  (Gesang  43).  Die  Frau  ist  jedoch  schuldig, 
wird  aber  dem  Diener,  der  sie  töten  soll,  durch  eine  Fee  entführt. 
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speare  eingewirkt  hat.  Ohhm)  nimmt  an,  dass  Shakespeare 
eine  englische  Vorlage  gehabt  habe,  in  der  die  Cymbeline- 
sage  mit  der  Imogensage  bereits  vereinigt  war. 139)  Die  Vor- 
lage muss  dann  aber,  wie  auch  Ohle  meint,140)  ziemlich 
wörtlich  das  französische  Mirakel1*1)  benutzt  haben,  wenn 
die  von  Ohle  zitierten,  übrigens  nicht  so  bedeutenden  Ähn- 
lichkeiten142) für  diese  Annahme  sprechen  sollen.  Zudem 
finde  ich,  dass  jene  Worte  für  die  Situation  immer  die  zu- 
nächst liegenden  sind.  Gewichtiger  scheint  mir  schon,  dass 
im  Mirakel  sowohl  wie  im  Oymbeline  der  Knoten  durch  gött- 
liches Eingreifen  gelöst  wird. 143)  Es  ist  aber  doch  nicht 
absolut  ausgeschlossen,  dass  Shakespeare  das  Mirakel  selbst 
oder  eine  jüngere  Bearbeitung  desselben  kannte.  Ich  würde 
annehmen,  dass  schon  Boccaccio114)  das  Mirakel  kannte,  wrenn 
mir  die  für  dieses  festgelegte  Abfassungszeit  M&)  dafür  nicht 
etwas  zu  spät  vorkäme,  Schliesslich  kannte  Shakespeare  die 
römischen  Göttersagen  so  gut  wie  wir.    Und  wenn  Jachimo 


Die  Frau  rächt  sich  mit  Hülfe  der  Fee,  welche  dem  Manne  Ver- 
suchung bereitet,  der  er  erliegt. 

188)  Sliakespeares   Oymbeline   und   seine   romanischen  Vorläufer. 
Von  R.  Ohle.    Berlin.    1890.  —  Vgl.  auch  Anders  a.  a.  O.  S.  60  ff. 

139)  S.  61. 

140)  S.  72. 

141)  Miracle  de   Oton,  Roy  d'Espaigne.    Nr.  28  in  der  von 
G.  Paris  und  U.  Robert  herausgegebenen  Sammlung. 

142)  „Comment,  Berengier?    Par  votre  ame, 
Estes  vous  un  si  vaillant  homme 
Que  venez  jusques  ci  de  Romme 
Pour  moy  dire  si  fait  langage?"  (Mir.  v.  742  ff.) 
„If  thou  wert  honourable, 

Thou  wouldst  have  told  this  tale  for  virtue,  not 

For  such  an  end  thou  seek'st,  —  as  base  as  stränge."  (Cymb.1.7.) 

„Eh!  Diex,  j'ay  touz  les  membres  roupez 

De  cest  erre  que  j'ay  empris."    (Mir.  v.  1225  f.) 

„I  see,  a  man's  life  is  a  tedious  one."  etc.  (Cymb.  III.  6.) 

143)  Ohle  a.  a.  O.  S.  70  f. 

144)  1313—1375. 

145)  1364- 1380.  —  Ohle  S.  40. 
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die  schlafende  Imogen  mit  einer  Blume  vergleicht  und  dieser 
Vergleich  sich  auch  im  Veilchenroman  findet,  so  scheint  mir 
das  nicht  von  Belang1.  Ein  solcher  Vergleich  war  auch  zu 
Shakespeares  Zeiten  wohl  nicht  mehr  neu. 

Das  Mirakel***)  erzählt,  dass  Berengier  von  Denise 
durch  eine  bestochene  Dienerin  ein  Liebespfand  ihres  Gatteo 
Ostes  und  Kenntnis  des  Muttermals  erlangt.  Ostes  will  seine 
Gattin  töten.  Aber  diese  erfährt  davon.  Durch  Vermittlung 
der  heiligen  Jungfrau  wird  ihr  der  Rat,  in  der  Verkleidung 
eines  Steward  zu  ihrem  Vater  und  Oheim  nach  Granada  zu 
fliehen.  Sie  kommt  unerkannt  in  die  Dienste  ihres  Oheims 
—  sie  nennt  sich  Denis  —  und  erwirbt  sich  namentlich  durch 
ihre  Geschicklichkeit  im  Servieren  die  Gunst  ihres  Brotgebers. 
Sie  wird  von  diesem  dem  Beherrscher  des  Sarazenenlandes, 
dessen  Aufmerksamkeit  sie  erregt  hat,  abgetreten.  Der  Sara- 
zene vertraut  ihr  die  Verwaltung  einer  Stadt  an  und  lässt 
sie  zu  noch  höheren  Würden  gelangen.  Auf  einer  Reise  nach 
Rom  erfährt  sie  aus  des  Verräters  eigenem  Munde  von  der 
Wette  ihres  Gatten,  der  Sarazene  geworden  ist,  und  verklagt 
Berengier  beim  Kaiser.  Sie  entdeckt  sich  ihrem  Gemahl, 
während  Berengier  im  Zweikampf  mit  Ostes  fällt,  nachdem 
sie  selbst  ihn  dazu  herausgefordert  hat,  Ostes  aber  für  sie 
eingetreten  ist, 

Die  ganze  Geschichte  des  Mirakels  weist  doch  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Boccaccio  auf!  Sie  klingt  fast  wie  eine  Über- 
tragung seiner  Novelle  ins  Höfische. 

Simrock  stellt  fest,  dass  die  Erzählung  in  dem  1620 
in  London  erschienenen  Buche  „Weshiard  for  Smelts"  nur  eine 
den  englischen  Sitten  gerecht  gemachte  Nachahmung  der 
Boccaccioschen  Novelle  sei.  147)  Simrock  teilt  auch  noch  eine 
Beziehung  zu  dem  Roman  des  Xenophon  Ephetiiis  „Äbrocamas 
und  Antlna"  mit:  Die  Sklavin  Anthia  wird  in  einen  Wald 
geführt  und  soll  von  einem  Diener  getötet  werden.  Der 

146)  Inhalt  nach  Ohle  a  a.  0.  S.  40  ff.  und  nach  B.  Lemhardt 

„Über  die  Quelle;/  Cymbtlinesu ,  Anglia  VI,  1. 

147)  Simrock  a.  a  0.  I.  271.  -  Vgl  Friesen  a,  a.  0.  III.  453.  Anm. 
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aber  erbarmt  sich  ihrer.  Änthia  nimmt  einen  Schlaftrunk 
und  wird  bestattet,  aber  bei  ihrem  Erwachen  von  Räubern 
fortgeführt.  „Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  hier  der  Schlaf- 
trunk seiner  Wirkung  nach  mehr  Ähnlichkeit  mit  Oymbeline 
als  mit  Romeo  und  Julia  hat,  und  wäre  daher  nicht  unmög- 
lich, dass  in  der  volksmässigen  Erzählung,  die  Shakespeare 
nach  unserer  obigen  Vermutung  benutzt  haben  soll,  der  Ro- 
man des  Xenophon  mit  der  Erzählung  Boccaccios  verschmolzen 
war,  wenn  Shakespeare  nicht  selbst  diese  Verschmelzung 
vorgenommen  hat."148) 

Andere  haben  auch  noch  Beziehungen  zu  dem  Märchen 
von  Sclmeeivitichen^)  feststellen  wollen.  Wohl  nicht  mit 
Unrecht.  Denn  das  scheint  mir  mit  das  Reizvollste  an 
dieser  Arbeit,  aufzudecken,  wie  Shakespeare,  bewusst  oder 
unbewusst,  mit  innerstem  Gefühl  das  aufgenommen  hat,  was 
in  Sage  und  Märchen,  in  Lied  und  Ballade  das  Gemüt  des 
Volkes  bewegte.  Es  scheint  mir  unleugbar,  dass  Imogen 
oder  Viola  gemeinsame  Züge  mit  der  zarten  Märchengestalt 
haben.  Aber  der  Dichter  schafft,  wie  ich  glaube,  solche 
Ähnlichkeiten  nur,  weil  die  Gestalten  des  Märchens  unbe- 
wusst in  ihm  fortwirken. 

CJtilä1'00)  hat  noch  eine  Ballade  „Rose  the  Red  and 
White  Lily",  die  hierher  gehört.  Die  Stiefmutter  schickt 
ihre  rechten  Söhne  in  die  Eerne,  um  sie  von  ihren  Geliebten, 
ihren  Stieftöchtern,  zu  trennen.  Diese  fliehen,  um  den  Nach- 
stellungen der  Stiefmutter  zu  entrinnen. 


148)  Simrock  1  273  f.  —  In  demselben  Band  giebt  Simrock 
S.  8  t  eine  Erzählung  aus  dem  genannten  Roman  wieder,  in  der  von 
einem  Lacedämonier  berichtet  wird,  welcher  mit  seiner  Geliebten 
in  der  Nacht,  da  sie  einem  andern  vermählt  werden  soll,  entflieht. 
.,Nachdem  Thelxinoe  männliche  Tracht  angelegt  und  ich  ihr  auch 
das  Haar  abgeschnitten  hatte,  verliessen  wir  die  Stadt  ..." 

149)  Karl  Schenkl,  Genn.  IX.  458.  Schneewittchen  habe  Shake- 
speare vorgeschwebt,  als  er  Imogen  in  Mannskleidern  in  die  Höhle 
des  Belarius  und  ihrer  Brüder  kommen  liess.  —  Vgl.  Simruck  a.  a.  O. 
und  Anders  a,  a.  O.  S.  19."). 

150)  II.  415.  Version  A.  —  Vgl.  Kiessmann  a.  a.  0.  S.  38. 
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(12.)  Then  out  it  spake  her  White  Lilly: 
My  sister,  we'U  be  yane; 
Why  shouhl  tue  stay  in  Barnsdale, 
To  icasfe  our  youth  in  pain? 
(13.)  Then  cutted  ha  they  their  green  cloathing 
A  Utile  below  their  knee, 
An  sae  ha  they  there  yallow  hair, 

A  Utile  aboon  there  bree; 
An  they1  re  doen  them  to  haely  chapel, 
Was  christened  by  Our  Lady. 
(14.)  There  ha  they  ehanyd  their  ain  twa  names, 
Sae  far  frae  ony  town, 
An  (he  tane  o  them  hight  Sweet  Willy, 
An  the  tither  o  them  Boye  the  Roun. 
Sie  treten  bei  ihren  Liebsten  als  Pagen  in  Dienst,  Roge 
the  Ron n  bei  Brown  Robin  im  Walde  nnd  Sweet  Willy 
am  Hofe  des  Königs  bei  Bold  Arthur.    Robin  erkennt  eines 
Tages  in  seinem  Knaben  ein  weibliches  Wesen.    Die  Scene 
lässt  sich  in  ihrer  dramatischen  Knappheit  schwer  anders 
als  wörtlich  wiedergeben. 

(17.)  As  it  feil  out  upon  a  day 

They  aüdid  put  the  stane, 
Fidl  seven  foot  ayout  them  a' 
She  gard  the  puttin-stane  gang. 
(18.)  She  leand  her  back  ayainst  an  oak, 
And  gae  a  loud  Ohone! 
Then  out  it  spake  him  Brown  Bob  in 
But  that's  a  woman's  moant 
(19.)  „0  ken  ye  by  me  red  rose  Up? 
Or  by  my  yallow  hair? 
Or  kan  ye  by  my  milk-ivhite  breast? 
For  ye  never  saw  it  bare?" 
(20.)  „I  ken  no  by  your  red  rose  Up, 
iVor  by  your  yalloiv  hair; 
Nor  ken  L  by  your  milk-white  breast, 
For  L  never  saw  it  bare; 
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Bat  come  to  your  howr  whaever  sae  Jikes, 
Will  find  a  lady  thcre." 
(21.)  „0  gin  ye  come  to  my  bowr  mithin, 
Tin  o  fraud,  deceit,  or  yaile, 
Wi  Ulis  same  brau  that's  in  my  hau, 
1  swear  I  will  the  kill." 
(22.)  „Bat  I  will  come  thy  bowr  wiikiri, 
An  spear  nae  leave,"  quotfo  he; 
„An  this  same  bran  thaVs  l  my  han 
I  sali  wäre  back  on  thce." 
(23.)  About  the  tenih  howr  of  the  night 

The  ladie's  bower-door  was  broken, 
An  eer  the  first  hour  of  the  dag 
The  bonny  knave-bairn  was  gölten. 
Zur  Zeit,  da  sie  gebären  will,  verlangt  sie  nach  weiblichem 
Beistände.     Da  sie  ihres  Geliebten  Hilfe  ablehnt  und  ihn 
bittet,  das  Horn  zu  blasen,  das  ihren  Bruder  herbeirufen 
solle,  verweigert  er  das.    Sie  solle  nur  selbst  blasen,  wenn 
sie  ihren  Bruder  lieber  habe  als  ihn.  Als  Willy  herbeikommt, 
wehrt  ihm  Bobin  den  Eintritt: 

(30.)  „There  comes  nae  man  tlian  tJiis  bowr  tvithin 
Bat  first  must  fight  wi  me.u 
In  dem  Kampfe  wird  Rose  the  Red  verwundet  und  giebt 
sich  Robin  zu  erkennen. 

(34.)  Then  out  it  spake  her  White  Lilly, 
An  a  hearty  laugh  laugh  she: 
She's  lired  wi  you  tltis  year  an  mair, 
Tho  ye  kenina  it  was  she. 
(35.)  Now  word  has  gane  thro  a'the  Jan 
Before  a  month  was  done, 
Thai  Brown  Robin's  man,  in  good  green  wood, 
Had  born  a  bonny  yoang  son. 
(36.)  The  word  has  gane  to  the  kingis  court, 
An  to  the  king  himsel; 
„Now,  by  my  fay,"  the  king  could  sag, 
„The  like  was  never  heard  teil!" 
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(37.)  TJien  out  it  spake  Jnm  Bold  Arthur. 
An  a  hearty  laugh  laugh  he: 
I  trow  some  map  hos  playd  the  loun, 
And  flcd  her  cän  conntry. 
Arthur  zieht  nun  seinem  entlaufenen  Knaben  nach  mit  dem 
König  in  den  Wald,  findet  hier  seine  Eose  wieder  —  Robin 
wird  vom  König  begnadigt  und  geht  mit  seiner  Lilly  zur 
Doppelhochzeit  an  den  Hof  des  Königs. 151) 

Eine  Ballade  Percys,  Gentie  Heardsman152)  enthält 
folgende  Begebenheit.  Ein  junges  Mädchen,  das  seinen  Ge- 
liebten in  den  Tod  getrieben  hat,  wallfahrtet,  von  Reue  ge- 
foltert, in  der  Verkleidung  eines  Pilgers  nach  Walsingham. 
Sie  gesteht  dem  heardsman,  den  sie  um  den  Weg  befragt 
und  dem  sie  ihr  Leid  schildert:  I  am  a  woman. 

Zuletzt  führe  ich  noch  zwei  Balladen  Dörings  an,  nur 
der  Vollständigkeit  halber.153)  In  Fair  Rosamund  wird 
erzählt,  dass  Rosamund,  die  Geliebte  Heinrichs  IT.,  in  Pagen- 
kleidung den  König  nach  Frankreich  begleiten  will.  Hein- 
rich giebt  das  nicht  zu ;  in  seiner  Abwesenheit  wird  Rosa- 
mund von  der  Königin  vergiftet.  Edwin  und  Augelina 
berichtet  von  einem  Pilger,  der  bei  einem  Eremiten  gastfrei 
bewirtet  wird.  Der  Eremit  hält  des  Pilgers  Kummer  für 
Liebeskummer  und  schilt  auf  die  Frauen.  Der  Pilger  giebt 
sich  als  Mädchen  zu  erkennen  und  erzählt,  sie  habe  Edwin 
geliebt,  aber  aus  Unwissenheit  habe  sie  mit  ihm  gespielt, 
und  der  Geliebte  habe  sie  verlassen.  Der  Eremit  entdeckt 
sich  als  Erwin. 

151)  Der  Name  Robin  ist  hier  jedenfalls  nicht  zufällig,  und  in 
einer  Version  dieser  Ballade  sind  die  beiden  Liebhaber  auch  Robin 
Hood  und  Little  John  benannt,  wie  auch  der  Name  Barnsdale  aus 
der  Robin  Hood-Sage  stammt.  —  Vgl.  Child  II.  416:  „The  Birth  of 
Robin  Hood" . 

152)  Percy  a.  a  O.  S.  318. 

153)  Döring  giebt  die  Herkunft  der  Gedichte  nicht  an.  Sie 
scheinen  aus  jüngerer  Zeit  zu  stammen.  —  Döring,  ßrittischer  Balla- 
denschatz in  metrischer  Übersetzung  mit  beigefügtem  Original.  2.  Auf. 
Leipzig.    1858.    S.  169  u.  399. 
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Die  natürliche,  reiti  äusserliehe  Ursache  der  Ver- 
kleidung* ist  ja  immer  das  „Nichtgekanntseinwollen".  Die 
innere  Veranlassung  giebt  uns  aber  sofort  zwei  Gruppen : 
Scherz  und  Ernst  —  mehr  oder  weniger  mutwillig  beabsich- 
tigte Täuschung  oder  Verkleidung  aus  Furcht,  gezwungen 
durch  die  Verhältnisse,  um  einer  Gefahr  zu  entgehen:  Stesias, 
um  die  Untreue  seiner  Frau  zu  erforschen,  Cupido,  um  seinem 
Gewerbe  unerkannt  nachzugehen  —  hat  der  erstere  eine 
ernstere  Ursache,  so  ist  des  andern  Tun  ganz  Mutwillen  — , 
Tom  wieder,  um  sich  die  Zeit  lustig  zu  vertreiben,  während 
sein  Auftraggeber  ganz  andere  Absichten  hat,  und  endlich 
Bartholome w,  der  im  eigenen  und  seines  Herrn  Sinne  einen 
mutwilligen  Scherz  inszeniert;  auf  der  andern  Seite  Ely  und 
Falstaff,  welch  letzterem  es  sicher  bitterernst  zu  Mute  ist,  so 
toll  komisch  er  auch  wirkt.  Portia  (und  Nerissa)  treiben 
eigentlich  einen  sehr  ernsten  Scherz,  aber  es  handelt  sich 
doch  um  Leben  und  Tod  ihres  Gatten ;  weniger  gefahrvoll  ist 
schon  Rosalinds  und  Jessicas  Tun,  auch  Neronis,  Viola  und 
Julia  stehen  auf  der  Grenze,  aber  Neronis  und  Viola  sind 
mehr  durch  ihre  Lage  gezwungen,  sie  hoffen  in  der  Ver- 
kleidung besser  geschützt  zu  sein,  während  Julia  eigentlich 
in  abenteuerlichem  Mutwillen  ihre  Reise  unternimmt,  aller- 
dings schliesslich  ihren  Geliebten  zurückgeAvinnt.  -  Am 
ehesten  leitet  noch  Neronis  das  Muss,  welches  Galathea  und 
Phillida,  Dorothea  und  Imogen  zwingt  —  und  bei  diesen 
handelt  es  sich  um  Leben  und  Tod.154) 

Die  nämlichen  Gründe  gelten  eigentlich  nur  für  Gala- 
thea und  Phillida  oder  für  Portia  und  Nerissa  (und  diese 
handelt  schon  nicht  mehr  selbständig  wie  Portia),  unter  den 
männlichen  Gestalten  für  Bartholomew  und  Tom  —  dieser 
von  seinen  eigenen  Absichten  aus  beurteilt.  Wo  eine  Quelle 
nachzuweisen  ist,  sehen  wir,  dass  der  englische  Dichter  die- 
selbe Ursache  übernommen  hat.  Andernfalls  hat  er  sie  er- 
gäuzt,  wie  in  Galathea,  wo  zwei  verschiedene  Sagen  ver- 


154)  Vgl,  Grace  Latham:  FAnige  von  Sh's  Kammerfrauen,  Jahrb. 
cl.  d.  8h. -Ges.  25.  1890.  S.  82. 
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bundeu  wurden.  Aus  der  Beliebtheit  des  Motivs  erklärt  sich 
die  episodenhafte  Verwendung  z.  B.  bei  Toni  und  Falstaff. 
Über  die  Berechtigung  des  Motivs  ist  ja  kein  Zweifel.  Vor- 
herrschend ist  seine  Verwendung  natürlich  im  Lustspiel  oder 
diesem  sich  nähernden  Stücken.  Sobald  die  Handlung  nicht 
ins  Märchenhafte  oder  Phantastische  geht,  ist  die  Verkleidung 
am  wirksamsten  verwertbar,  wenn  Jünglinge  Frauenrollen 
annehmen  oder  umgekehrt,  allenfalls  noch  wenn  Männer  in 
Frauenrollen  auftreten,  aber  nicht  sprechen  wie  Falstaff  oder 
erst  sprechen,  wenn  auf  Täuschung  kein  Wert  mehr  zu 
legen  ist,  wie  Stesias  und  Ely. 

Jfezieres l5b)  denkt  hauptsächlich  an  Rosalind,  wenn 
er  sagt:  nIl  n'g  a  rien  de  plus  invraisemblable.  Cur  \a 
femmo  ainsi  degwm&  ne  prend  ernenne  precaution  pour  n'eire 
pas  reconnue;  une  fois  quelle  a  reveta  le  costume  (V komme,  il 
semble  quelle  alt  change  de  visage,  de  tadle  et  de  voix.  Elle 
sc  presvnte  devant  pere,  mere,  frere  et  amant,  saus  jamais 
eveiller  hur  mnpgons"  etc.  Einen  allgemeineren  Zug  erwähnt 
er  ebenda:  „Meme  dans  les  instants  d'abandon  et  d'epanchc- 
tnent,  meme  lorsqn'on  a  remarque  la  ressemblance  de  sa  pJiy- 
sionomie  avec  celle  d'une  personne  aimee,  edle  ne  se  trahil  pas 
et  eile  soutient  son  rote  aussi  longtemps  quHl  ne  Uli  platt  pas 
de  jeter  le  masque  qui  le  cache."  In  „As  You  Like  Itu  (V.  4) 
sagt  Rosalinds  Vater: 

„7  do  remember  in  this  shepherd  bog 
Some  lively  to>iches  of  mg  dour/hter's  farour." 
Eine  ähnliche  Vermutung  spricht  auch  Lattantio  (bei  Ban- 
dello)  aus  und  Flamminio  (Inganuati)  bemerkt  die  Ähnlichkeit 
seines  Pagen  Fabio  ( —  Lelia)  mit  seiner  ersten  Geliebten  LeUa.156) 

155)  a.  a.  0.  S.  119. 

156)  Während  der  Drucklegung  dieser  Arbeit  kommen  mir  noch 
die  Ausführungen  von  Marie  Gothrin  im  Jahrb.  d.  deutsch.  Sh.-Ges. 
Jg.  40.  1904  zu  Gesicht;  s.  daselbst  S.  35  ff.  Danach  geschah  die  häufige 
Verwendung  des  Verkleidungsmotivs  hauptsächlich  aus  bühnentech- 
nischen  Gründen.  Dass  der  Dichter  diese  erwägen  musste,  lehren 
Gestalten  wie  Ely:  ein  bärtiger  Mann  in  Frauenkleidern  war  dem 
Erkennen  zu  sehr  ausgesetzt,  —  vgl.  Falstaff  und  Tom. 
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Die  Äusserlichkeiten  der  Verkleidung  sind  im  Drama 
wie  in  allem,  was  als  Quelle  gelten  kann,  nicht  ausführlich 
bezeichnet.  Meist  finden  wir  nur  allgemeine  Angaben  wie: 
dressed  like  a  woman,  in  maris  apparell;  schon  als  recht  be- 
stimmt müssen  Anweisungen  gelten  wie:  in  Nymphes  apparell 
(Cupido),  disguised  as  a  shepherd's  boy  (Neronis),  disguised  as 
a  page  etc.;  nur  von  Tom  heisst  es:  dressed  like  Augclica, 
aber  er  trägt  einen  Bart,  an  dem  er  erkannt  zu  weiden 
fürchtet.  Ealstaff  verbirgt  seinen  Bart  sorgsam  in  seiner 
Vermummung,  aber  für  Ely  wird  dieser  männliche  Schmuck 
zum  Verräter.  Auch  bei  Wily  haben  wir  keine  andere 
Weisung  als  die  Bemerkung  „disguised  as  a  woman"  und 
Jenkins  Worte  »my  fellow  117///  comes  drest  like  a  woman"  (268). 

Über  die  Kleidung  der  Pucelle  finden  sich  keine  sceni- 
schen  Angaben.  Der  Text  nennt  nur  Waffen,  wie  bei  Maid 
Marian.  Als  sie  III.  2  vor  Ronen  nicht  in  ihrer  Rüstung 
erscheint,  heisst  sie  disguised.1*7)  Dorothea  fasst  nur  schwer 
den  Entschluss,  männliche  Kleidung  anzulegen  (III.  3).  End- 
lich erklärt  sie: 

„Hence  will  I  fly  disguised  like  a  squire 
As  one  (hat  seeks  to  live  in  Irish  wars,u 
und  giebt  den  Auftrag: 

„You,  gentle  Boss,  shall  furnish  my  depart.u 
Julia  giebt  ihrem  Mädchen  auf: 

„Lucelta,  as  thou  lov'st  me,  let  me  have 
What  thou  think'st  meet,  and  is  most  mannerhj."  (II.  7.) 
Sie  will  als  Page  verkleidet  ihr  Haar  nicht  abschneiden, 
sondern  es  künstlich  verbergen.  Aber  der  Plan  geht  von 
Julia  selbst  aus,  während  Dorothea  sich  unselbständiger  zeigt 
und  von  Nano  getröstet  wird: 

„I'll  leach  you,  madam,  hoiv  to  ward  a  bloiv," 
da  es  sie  seltsam  dünkt,  dass  sie  ein  Schwert  tragen  soll. 
Rosaliud  dagegen  ist  viel  mutiger  (I.  3.).    Ähnlich  rät  auch 
Nano  Dorotheen  auf  ihre  Frage : 

157)  Über  die  Kleidung  der  Pucelle  vgl.  die  Studie  von  Linde- 
mann- Küssner  in  der  Münchener  Allg.  Ztg.  vom  7.  11.  1903. 
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„What  should  I  wear  a  siuord,  to  ivhaf  intout?" 
„Madam,  for  show;  it  is  an  ornament: 
If  any  a-voiaj  aou,  draw:  a  shining  blade 
Withdraws  a  coward  thief  thai  woidd  invade."  (III.  3.) 

Eine  Lehre,  die  für  Viola  sehr  beherzigenswert  gewesen  wäre. 

Ähnlich  wie  Viola  den  Schiffshauptmaun   bittet  (1.  2.),  rät 

Pisanio  auch  Imogen: 

.  .  .  n'fore  noble  Lucius 
Present  yourself,  desire  his  Service,  teil  lilm 
Wherein  you're  happy,  —  which  you>ll  make  htm  knowf 
If  tliat  Iiis  Jiead  have  ear  in  music,  —  doablless 
With  joy  he  will  embrace  yoa  .  .  ."  (III.  4.) 

Rosalind  verbreitet  sich  mit  mutigem  Scherzwort  über  ihren 
Plan.  Ihre  Situation  ist  freilich  nicht  so  schwer  wie  die 
Imogeus,  der  Pisanio  in  bitterem  Ernst  vorhält: 

„You  musi  forget  to  be  a  ivoman  ..." 
Hier  geht  der  Verkleidungsplan  auch  von  Pisanio  aus,  während 
er  bei  Boccaccio  von  Genevra  selbst  kommt.    Munter  scher- 
zend äussert  sich  auch  Portia,  deren  Gewand  ja  durch  ihr 
übernommenes  Amt  geboten  ist,  zu  Nerissa  (III.  4.): 

.  .  .  nbut  in  such  a  habit, 
That  tJiey  sliall  think  we  are  accomplisJied 
With  that  we  lach  .  .  . 

And  speak,  between  tlie  change  of  men  and  boy, 

With  a  reed  voice  ..." 
Hier  nur  findet  sich  eine  Andeutung  ähnlich  dem  x\uftrage 
des  Lords  an  Bartholomew  (Sc.  1)  bezüglich  der  Stimme. 
Boccaccio  aber  lässt  Geuevra  Jahre  laug  wie  einen  Mann 
sprechen. 

Arrenopia  (bei  Ciuthio;  vgl.  S.  40)  hat  zufällig  vor  ihrer 
Verkleidung  als  Ritter  ihr  Haar  kurz  geschnitten,  infolge 
einer  Krankheit.  Bradamante  tragt  ihre  Locken  unter  dem 
Helm  (Gesang  32),  vordem  hatte  sie  das  Haar,  ebenfalls  in- 
folge Krankheit,  kurz  geschnitten  (Gesang  25).  An  eben 
dieser  zitierten  Stelle  bei  Ariost  wird  auch  von  Richardett, 


Bradamantes  Zwillingsbruder,  der  ihr  zum  Verwechseln  ähn- 
lich sieht,  berichtet.  Die  spanische  Prinzessin  Flördespine 
hat  sich  in  Bradamante,  die  in  Ritterrüstung  ist,  verliebt, 
Trotzdem  Flördespine  erfährt,  dass  der  Gegenstand  ihrer 
Liebe  ein  Weib  ist,  kann  sie  von  ihrer  Neigung  nicht  lassen 
und  ist  untröstlich.  Sie  träumt  an  Bradamantes  Seite,  dass 
diese  mit  göttlicher  Hilfe  in  einen  Mann  verwandelt  sei  (vgl. 
Iphis  und  Galathea!).  Richardett  erfährt  diese  Dinge  von 
Bradamante  und  reitet  in  der  Rüstung  seiner  Schwester  zu 
Flördespine.  Er  wird  von  ihr  —  für  Bradamante  gehalten  — 
mit  Liebkosungen  empfangen.  Sie  entkleidet  ihn  der  Rüstung 
und  legt  ihm  Mädchenkleidung  an.  Er  verstellt  seine 
Stimme,  um  sie  in  der  Täuschung  zu  lassen.  Nachts  er- 
zählt er  ihr,  er  sei  im  Walde  von  einer  Nymphe  in  einen 
Mann  verwandelt.  —  Erst  nach  Monden  wird  das  Verhält- 
nis der  beiden  entdeckt  und  Richardett  zum  Feuertode 
verdammt,  wovon  ihn  Rüdiger,  ihn  für  Bradamante  haltend, 
errettet. 

Genevra-Sicuranos  (Boccaccio)  eigenhändige  Vorberei- 
tungen zur  Verkleidung  habe  ich  oben  (S.  43)  wiederge- 
geben; sie  verkürzte  sich  auch  die  Haare.  Von  Silla  wird 
auch  nur  gesagt,  dass  sie  die  Kleider  des  Kapitäns  anlegt, 
wie  von  Nicuola-Romulo,  dass  sie  sich  in  das  Gewand  des 
Sohnes  ihrer  Amme  kleidet. 

Noch  weniges  über  die  Einwirkung  des  Motivs  auf 
die  Handlung.  Stesias'  Verkleidung  ist  von  geringer  Be- 
deutung und  mehr  episodenhaft.  Cupido  führt  dadurch  eigent- 
lich den  Umschwung  in  der  Handlung  herbei.  Toms  Ver- 
kleidung ist  von  gar  keinem  Belang,  ebenso  die  Elys.  Falstaff 
giebt  nur  eine  komische  Scene.  Ebenso  Bartholomew,  der 
ja  auch  mit  seinem  ganzen  Auftreten  ausserhalb  des  eigent- 
lichen Stückes  steht,  wenn  er  für  das  Vorspiel  auch  von 
Bedeutung  ist.  Am  meisten  Einfluss  auf  die  Handlung  hat 
unter  den  männlichen  Gestalten  nur  noch  Wily  in  seiner 
Verkleidung.  Dagegen  baut  sich  bei  den  weiblichen  Per- 
sonen meist  die  ganze  Handlung  oder  die  Steigerung,  min- 
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destelig  aber  die  Peripetie  (Neronis)  auf  die  Verkleidung  auf, 
nur  Perseda  führt  dadurch  die  Katastrophe  herbei. 

Über  den  Ursprung  des  Motivs  äussert  sieh  Mezieres m) 
folgendermassen :  „Ces  rotes  de  femmes  deguisees  en  Hammes 
pour  cacher  leurs  amours  out  ete  une  des  conceptions  fävorites 
des  dramakirges  au  XVI"  et  au  XVlle  siede.  Qael  est  l'Scri* 
vain  (jui  les  &  mis  le  preniier  zur  hi  scene?  II  serait  difficile 
de  le  süvofa".  L'idee  en  vUe-meme  est  tiree  sans  au  nun  douie 
des  nouvelles  italiennes,  mais  eile]  est  admiraWemeut  dewloppie 
(Ums  le  drame.  Shakespeare  n'est  point  le  seid  qui  en  alt  töre 
im  heuveux  parti  Peut-etre  mime  Beaumont  et  Fletcher  ani* 
üs  reprevefbte,  dans  le  Bellario  de  leur  Philaster,  un  persmi- 
nage  plus  toudiant  que  Viola." 

Wir  finden  das  Verkleidungsmotiv  in  der  Volksballade; 
und   der  Vergleich  mit  dem  Drama  drängt  sich  manchmal 
geradezu  auf.    Wir  finden  das  Motiv  in  Volks-  und  Anek- 
dotenbüchern, in  Märchen   und  Sagen,  ja  wir  finden  es  als 
wirklich  erlebt  in  der  Chronik  historisch  bezeugt.  Dass 
Shakespeare  Sinn  für  die  Weisen  des  Volkes  hatte,  dass  er 
Sage  und  Märchen  auf  sich  wirken  Hess,  ,59)  geht  ja  aus 
seinem  ganzen  Werk  hervor.  Vielfache  Erinnerungen  in  seinen 
Dramen  bezeugen  es  im  einzelnen,  so  in  „Tvvelfth  Night" : 
„ö,  fellow,  come,  the  song  ive  had  last  night: 
Marl-  it,  Cesariö;  it  is  old  and  piain; 
TJie  spinsters  and  tlie  knltters  in  the  sun, 
And  the  free  maids  tJiat  weave  their  thread  with  bonest 
Do  use  to  chant  it;  it  is  silly  sootii, 
And  daüies  witli  the  innocence  of  love} 
Li/ce  the  old  ageu .  (II.  4.) 

158;  a.  a.  O.  S.  141. 

159;  Vgl.  Robert  Prölss :  Geschichte  des  neueren  Dramas.  II.  Bd. 
2.  Hälfte:  Das  'neuere  Drama  der  Engländer.  Leipzig.  1882.  S.  91.  — 
Vgl.  auch  Anders  a.  a.  O.  S.  155  („Im  Shakespeare's  days  the  minstrelß 
had  not  yet  died  out"). 

160)    „Sing  no  more  ditties,  sing  no  more, 
Of  dumps  so  dull  and  heavy." 

(Much  ado  about  nothiug  II.  3.) 
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Wir  finden  ferner  vielerlei  Beziehungen  gerade  in  der 
Gestaltung*  unseres  Motivs  sowohl  zwischen  Shakespeare  und 
seinen  Vorgängern  als  auch  besonders  zwischen  den  eng- 
lischen Dichtern  und  der  gesamten  Renaissancedichtnng. 
Das  klassische  Altertum  gab  seinen  Anteil  sowohl  wie  die 
italienischen  Dichter,  fremde  und  eigene  Sagen  und  Balladen 
—  alles  sehen  wir  in  bunter  Wechselwirkung  zu  einander.161) 
Aber  wenn  bei  den  Vorgängern  das  Modische  der  Zeit16-) 
noch  unfrei  hervortritt  und  sie  noch  nicht  in  künstlerisch 
beherrschendem  Masse  mit  ihren  Stoffen  schalten,  so  gilt 
von  Shakespeare  gewiss  und  mit  Recht  das  Wort  Car- 
rieres: ,6S)  „Er  hat  Semen,  Figuren,  Motive,  ja  einzelne 
Schlagworte  des  Witzes  und  der  Leidenschaft  aus  Tragödie 
und  Komödie  sich  angeeignet,  aber  aW  das  ist  rerdaat,  in  das 
eigene  Blut  verwandelt,  and  geht  mit  Innerer  Notwendigkeit 
aas  einem  r/rossen  siftlicJwn  Organismus  nea  hervor." 

Ich  habe  versucht,  meine  Darstellung  so  zu  geben,  dass 
aus  ihr  die  Aufeinanderfolge  und  Entwicklung  ungefähr  sich 
ergiebt.  WTas  feststeht,  was  unsichere  oder  wahrscheinliche 
Vermutung  ist,  habe  ich  als  solches  bezeichnet.  Ich  bin  mir 
bewusst,  dass  eine  reichere  Kenntnis  der  Weltliteratur  noch 
manches  Gleichartige  und  viele  Parallelen  aufdecken  würde. 
Namentlich  aus  der  Erforschung  der  alten  Volksbücher  (vgl. 
die  Jest-Books),  der  Sagen,  Märchen,  Volkslieder  und  Volks- 
balladen, die  zu  Shakespeares  Zeit  lebendig  waren,  würde 
vielleicht  noch  mancher  Fund  sich  heben  lassen.    Von  hier 


„7s  there  not  a  bailad,  bog,  of  the  lang  and  the  heggar  ?u 

(Love's  Labour's  Lost  I,  2.) 
„There  is  an  old  tale  goes  that  Herne  the  hunter.u 

(The  Merry  Wives  of  Windsor  IV.  4.) 
u.  a.  m. 

161)  Vgl.  Hense,  Jahrb.  d,  d.  Sh. -G eselisch.  VII.  243  und  Boas 
a.  a.  O.  S.  19  f. 

162)  Vgl.  Anders  a.  a.  0.  Preface  S.  XVII.  „As  a  child  of  the 
western  world  he  imbibes  with  Iiis  mother's  milk  certain  ideas  and  modes 
of  thought.11 

163)  Jahrb  d,  deutsch.  Shahespeare-Geselhch.  VI.  369. 


ausgehend  wird  meine  Arbeit  noch  in  vieler  Hinsicht  nach 
rückwärts  zu  vervollständigen  sein.  Ich  meine  aber,  dass 
dazu  die  Arbeit  längerer  Jahre  gehört.  Und  da  dieses  Ge- 
biet  mir  einmal  ans  Herz  gewachsen  ist,  werde  ich  weiter 
auszugestalten  suchen,  was  ich  begonnen  habe.  Von  Raphctd 
der  als  Jüngling  Azarias,  des  grossen  Ananias  Sohn,  mit 
dem  jungen  Tobias  auf  die  Wanderschaft  geht,1"4)  von 
Atherte,  die  in  Mentes' 1<i5)  und  in  Mentors166)  Gestalt  er- 
scheint, von  den  in  den  Kampf  eingreifenden  Göttern  vor 
Ilion  her  scheint  mir  durch  Sage  und  Dichtung  ein  Zusam- 
menhang zu  bestehen  bis  auf  Ariost,  Kycl  und  Shakespeaw. 
Zeus  sucht  die  Königstöchter :(57)  in  allerlei  Gestalten  heim. 
Der  altnordische  Mythos  erzählt  von  Tlior,  der,  als  Freya 
verkleidet,  vom  Riesen  Thrym  seinen  verlorenen  Hammer 
zurückgewinnt.  Loh,  als  Dienerin  verkleidet,  begleitet 
ihn.108)  —  Im  Anfang  des  IB.  Jahrhunderts  fährt  Herr 
UlricJi  rem  Lichtenstein  als  Frau  Venus  durch  das  römische 
Reich;109)  in  Philip  Sidneys  Arcadia170)  erscheint  von  Ro- 
mantik wie  Rosalind  umgeben  Prinz  Pyroklcs  als  Amazone 
Zelmana,  in  welche  sich  König  Basilius  verliebt;  im  Simfii- 
citis  Simplicissirnitö*71)  kehrt  unser  Motiv  in  sehr  drastischen 
Sceuen  wieder  —  das  alles  würde  bedeuten,  dass  die  Ur- 
sache der  Beliebtheit  und  damit  der  Erhaltung  des  Motivs 


164)  Tobias  cap.  5. 

165)  Odyssee  Gesang  I. 

166)  Odyssee  Gesang  II.  (Mentor  an  Gestalt  und  Stimme  gleich). 

167)  Vgl.  Anm.  20. 

168)  Uhland:  Schriften  zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage 
(Sämtl  Werke.  Hrsg.  von  Ludwig  Holthof.  1902).  S.  756  u.  933.  Als 
schwedische,  norwegische  und  dänische  Ballade  habe  sich  dieses  ur- 
alte Lied  erhalten.  Im  dänischen  Liede  wird  Freyas  Vater  als  Braut 
verkleidet. 

169)  Johannes  Scherr:  Deutsche  Kultur-  und  Sittengeschichte. 
IL  Auß.    1902.    S.  117  ff. 

170)  Vgl.  Jahrb.  d  deutsch  Sh.-Ges.  40.  1904.  S.  258.  Furness 
a.  a.  0.    S.  375. 

171)  cap.  25  f. 
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wohl  in  Lust  am  Abenteuerlichen,  in  Freude  am  Komischen 
und  wer  weiss  welchen  menschlichen  Begierden  liegt,  dass 
die  Entstehung  dos  Motivs  aber  auf  den  Mythos  zurück- 
führt. — 

Auch  unsere  heutige  Zeit  hat  im  wirklichen  Leben  wie 
in  der  Dichtung  noch  manche  Erneuerung  solcher  Verklei- 
dungen, noch  in  den  Befreiungskriegen  hat  es  Gestalten  ge- 
geben, die  an  Jean  d'Arc  erinnern.  Und  ein  Motiv,  das 
durch  Sage  und  Dichtung  aller  Zeiten  und  Völker  geht, 
scheint  mir  ausführlicherer  und  weitestgehender  Arbeit  wert. 
Somit  bin  ich  überzeugt,  dass  diese  meine  Arbeit  keineswegs 
irgendwie  abschliessend  ist. 


Lebenslauf. 


Ich,  Erich  Gustav  Hermann  Schulz,  evangelischer 
Konfession,  wurde  gehören  am  IS.  Juli  1874  zu  Lörknitz  in 
Pommern  als  Sohn  des  Kgl.  Bahnmeisters  Gustav  Schulz  und 
seiner  Ehefrau  Hermine,  geh.  Flasshaar. 

Ich  bestichte  die  Boysensche  Privatschule  in  meinem 
Geburtsort,  sodann  1884—1886  das  Stadtgymnasium  zu  Stettin 
und  endlich,  nach  der  Versetzung  meines  Vaters,  das  Gym- 
nasium zu  Prenzlau,  welches  ich  Ostern  1895  mit  dem  Zeug- 
nis der  Reife  verliess. 

In  sechs  Semestern  hörte  ich  auf  der  vereinigten  Fried- 
richs-Universität Halle -Wittenberg  Vorlesungen  der  Herren 
Professoren  und  Dozenten:  Brandes,  Bremer,  Brode, 
Burdach,  Droysen,  Haym,  Rudolf  Kautzsch,  Kirch- 
hoff,  Lindner,  von  Liszt,  John  Meier,  Eduard  Meyer, 
Robert,  Siegmar  Schult ze,  Stammler,  Uphues,  Wagner, 
Wechssler. 

Am  23.  Dezember  1903  bestand  ich  das  Examen  rigo- 
rosum. 

Meinen  hochverehrten  Lehrern  sage  ich  an  dieser  Stelle 
meinen  herzlichsten  Dank.  Zu  allererst  Herrn  Professor 
Dr.  Wagner,  dessen  Bemühungen  und  Ratschläge  mich  in 
meiner  Arbeit  wesentlich  gefördert  haben! 


